
        
            
                
            
        

    

 

Der Weltraumarzt
auf dem Kriegspfad
(Doctor to the Stars)
von MURRAY LEINSTER

 
 
Der Krieg der Großväter
(THE GRANDFATHERS WAR)
 
1.

 

„… Kein Mensch leistet mit voller Kraft, wenn er Lob und Anerkennung für seine Arbeit erwartet. Die Ungewißheit führt erfahrungsgemäß zu Handlungen zum Zwecke der Erhöhung der Wahrscheinlichkeit … Arbeitet ein Mensch, um sich Bewunderung zu sichern, so besteht die Tendenz, diesen Zweck in den Vordergrund zu stellen und die eigentliche Arbeit als sekundär zu betrachten. Dies kostet Menschenleben …“

Raummedizinisches Handbuch. S. 17 – 18.

 

*

 
Das kleine Räumboot des Gesundheitsdienstes schien vollkommen bewegungslos, als die Alarmanlage schrillte. Es blieb auch weiterhin in diesem scheinbaren Zustand der Bewegungslosigkeit. Die Tonbänder liefen ohne Unterbrechung und produzierten jene Kulisse undefinierbarer und bedeutungsloser Laute und Geräusche, die überall dort existierte, wo Menschen leben, die aber im Schiff künstlich hergestellt werden mußte, weil die tödliche Stille während des Fluges mit Überantrieb den Menschen leicht in einen Zustand zu versetzen vermochte, den man mit „raumverrückt“ bezeichnete. Die Alarmklingel zeigte eine kommende Veränderung an.
Calhoun legte das Raummedizinische Handbuch zur Seite und gähnte. Er erhob sich. Murgatroyd, der Tormal, öffnete seine’ Augen und betrachtete ihn schläfrig, ohne den buschigen Schwanz von seiner Nase zu wickeln.
„Ich wollte“, sagte Calhoun kritisch, „ich besäße deine Gabe der realistischen Betrachtung der Tatsachen, Murgatroyd! Wir haben hier einen Fall vor uns, der von keinerlei Bedeutung ist, und du behandelst ihn als solchen, während ich mich aufrege, wenn ich nur an seine Nichtigkeit denke. Wir sind ein Geschenkpäckchen, Murgatroyd – eine kleine Aufmerksamkeit des Gesundheitsdienstes, der sowohl den hysterischen, wie den berechtigten Rufen Folge zu leisten hat. Unsere Zeit ist unwiderbringlich verschwendet!“
Murgatroyd blinzelte schläfrig. Calhoun grinste ihm schief zu. Das Raumboot war ein Fünfzig-Tonnen-Schiff – also ziemlich klein –, und seine Mannschaft bestand ausschließlich aus Calhoun und Murgatroyd, dem Tormal. Es war eines jener kleinen Schiffe, mit denen der Gesundheitsdienst versuchte, wenigstens einmal alle vier Jahre sämtliche bewohnten Planeten zu inspizieren. Der Zweck dieser Angelegenheit war, alle Entdeckungen medizinischer Art aufzusammeln und möglichst schnell und weit zu verbreiten. Der Gesundheitsdienst besaß auch größere Schiffe, um bedrohlichen Situationen und bis dato unbekannten Gefahren begegnen zu können. Aber von allen diesen 

 








Schiffen wurde erwartet, daß sie mit jeder Situation fertig werden, hauptsächlich deshalb, weil der Flug Unmengen von Zeit verschlang.

Dieser neue Auftrag zum Beispiel: Ein Notruf war ins Sektor-Hauptquartier gekommen. Er stammte von der Regierung von Phaedra II. Trotz der vielfachen Lichtgeschwindigkeit im „Überantrieb“, hatte es mit einem Handelsschiff drei Monate gedauert, bis der Ruf ins Hauptquartier gelangte. Und die Notlage, in der Hilfe erbeten wurde, war absurd. Phaedra II und Canis III, so besagte die Botschaft, befänden sich in Kriegszustand. Militärische Handlungen gegen Canis III würden in Kürze eingeleitet werden. Hilfe des Gesundheitsdienstes für Verletzte und Kranke würde benötigt und hiermit sofort erbeten.
Die Idee eines Krieges an sich war natürlich lächerlich. Ein Krieg zwischen Planeten war nicht möglich. Die Welten standen untereinander mit Raumschiffen in Verbindung, aber der Lawlor-Interplanetar-Antrieb arbeitete erst in schwerelosem Raum, und der Überantrieb konnte ebenfalls erst außerhalb des Gravitationsfeldes eines Planeten in Funktion gesetzt werden. Ein Schiff, das nach den Sternen strebte, mußte also erst einmal wenigstens fünf Planetendurchmesser vom Boden gehoben werden, bevor es auf irgendeinen eigenen Antrieb umschalten konnte. In gleicher Weise ging auch die Landung vor sich. Die Raumfahrt war praktisch nur möglich, weil man Landegerüste entwickelt hatte – jene riesigen Stahlstrukturen, die ihre Energie aus der Ionosphäre zogen und damit Kraftfelder erzeugten, mit denen das Landen und Starten der Schiffe geschah. Also waren zum Landen Landegerüste notwendig. Und keine Macht vermochte ein Schiff auf einer feindlichen Welt zu Boden zu bringen. Aber ein Landegerüst konnte Bomben und Geschosse ebenso gut wie Schiffe in den Raum schicken – konnte also den Planeten absolut und uneingeschränkt verteidigen. Gab es aber keine Angriffe und keine Verteidigung, konnte man keine Kriege führen.
„Das Ganze ist ein Unsinn“, sagte Calhoun. „Wir sind bereits drei Monate unterwegs – die Angelegenheit ist also sechs Monate alt. Wir werden dort eintrudeln, und die Sache ist längst beigelegt und vergessen. Kein Mensch wird erfreut sein, daran erinnert zu werden. Und wir haben unsere Zeit und unser Talent an einen Job verschwendet, der überhaupt nicht existiert – der überhaupt nicht existieren kann! Eine böse Zeit ist über die Welt hereingebrochen, Murgatroyd! Und wir sind ihre Opfer!“
Murgatroyd wickelte gemächlich den Schwanz von der Nase. Wenn Calhoun so viele Worte machte, so wollte er Geselligkeit. Murgatroyd erhob sich, streckte die Glieder und sagte „Tschie!“ Dann wartete er. Wenn Calhoun tatsächlich auf ein Gespräch aus war, würde ihn Murgatroyd nicht enttäuschen. Er liebte es, vorzugeben, daß er ein Mensch sei. Seine Art imitierte menschliches Handeln, wie Papageien die menschliche Sprache nachahmen. Murgatroyd hüpfte, um seine Bereitschaft für ein Gespräch zu bekunden.
„Tschie-tschie-tschie!“ sagte er gesprächig.
„Ich sehe, wir sind einer Meinung“, erklärte Calhoun. „Wir wollen aufräumen.“
Er begann mit jenen kleinen Aufräumungsarbeiten, die man unterläßt, wenn man weiß, daß eine lange Zeit nichts geschehen kann. Bücher zurückstellen. Akten ordnen. Die Spezialspulen, die Calhoun studiert hatte. Er machte alles sauber und ordentlich für eine Landung und mögliche Besucher.
 

*

 
Das Chronometer zeigte fünfundzwanzig Minuten vor Austritt an. Calhoun gähnte erneut. Als interstellares Amt hatte der Gesundheitsdienst manchmal ziemlich verrückte Dinge zu regeln. Und die Männer mußten allen etwa auftauchenden Problemen wohlinformiert begegnen können. Während des Fluges hatte Calhoun über eine Verrücktheit nachgelesen, die man in den alten Tagen „Kriegskunst“ nannte. Er vermochte den Handlungen seiner Vorfahren keinerlei Geschmack abzugewinnen. Glücklicherweise konnten solche Dinge nicht mehr geschehen. Er gähnte wieder.
Er saß bereits angeschnallt im Kontrollsessel, als noch mehr als zehn Minuten bis zum Austritt fehlten. Er gähnte erneut – und wartete.
Die Warnanlage läutete ein zweitesmal. Eine Stimme sagte: „Beim Gongschlag fünf Sekunden bis zum Austritt.“ Ein lautes Ticken überbrückte den Zeitabschnitt. Dann erklang der Gong, und eine Stimme sagte: „Fünf-vier-drei-zw…“
Sie wurde mit dem Zählen nicht fertig. Ein ohrenbetäubendes Kreischen ertönte, gefolgt von elektrischen Entladungen. Es roch nach Ozon. Das Raumboot bockte wie ein störrisches Pferd. Es kam zwei Sekunden vor der Zeit aus dem Oberantrieb. Die automatischen Notraketen brüllten auf, und das Schiff versuchte verzweifelt, sich aus einer übermächtigen Umklammerung loszureißen. Calhoun standen die Haare zu Berge, bis er sah, daß der Außenfeldanzeiger ein starkes künstliches Kraftfeld anzeigte, welches das Schiff umklammert hielt. Als ihn das Rucken des Notantriebs aus dem Stuhl zu schleudern drohte, schaltete er ihn ab.
Stille. Calhoun krächzte ins Spacephon:
„Was ist denn los? Hier ist Aesclipus zwanzig! Raumboot des Gesundheitsdienstes! Dies ist ein neutrales Schiff!“ Den Ausdruck „neutrales Schiff“ hatte Calhoun sich angeeignet, als er während des Oberantriebs die Art und Weise der Kriegsführung studiert hatte. „Schalten Sie diese Kraftfelder ab!“
Murgatroyd kreischte entrüstet. Eine hektische Bewegung des Schiffes hatte ihn in Calhouns Schlafkoje geschleudert, wo er sich mit allen vier Pfoten an der Decke festgekrallt hatte. Dann hatte ihn ein erneutes wildes Rütteln samt der Decke in eine Ecke befördert, wo er sich verzweifelt freikämpfte und die ganze Zeit über bitterlich schimpfte.
„Wir sind kein Kampftrupp!“ schnappte Calhoun – ein weiterer neuer Ausdruck.
Eine Stimme knurrte aus dem Spacephon-Lautsprecher.
„Bereiten Sie alles auf Lichtstrahlverbindung vor“, sagte sie befehlend. „In der Zwischenzeit senden Sie nicht.“
Calhoun grunzte. Aber ein Raumboot des Gesundheitsdienstes war unbewaffnet. Es gab überhaupt keine bewaffneten Schiffe. Nicht unter normalen Umständen. Aber Schiffe irgendwelcher Art hatten hier auf eines gelauert, das genau an dieser Stelle auftauchen sollte.
Das Wort „Blockade“ fiel ihm ein – ein weiteres Teilchen seiner Bildung in der unmodernen Kriegskunst. Canis III war blockiert.
Er suchte nach dem Schiff, das ihn festhielt. Nichts. Er erhöhte die Vergrößerung seiner Sichtschirme. Wiederum nichts. Die Sonne Canis flammte gerade voraus, und verdächtig helle Sterne glänzten an den Schirmen – ihrer Färbung nach wahrscheinlich Planeten. Aber das Raumboot befand sich noch immer weit außerhalb der bewohnbaren Zone eines Planetensystems vom Typ Sol.
Calhoun nahm die Photozelle aus ihrer Halterung und wartete. Ein neues, sehr helles Licht flammte auf. Es flackerte. Er schob die Photozelle vor den Schirm und verdeckte den blendenden Glanz. Die Drähte verband er mit einem Tonverstärkersystem. Ein tiefes Brummen ertönte. Nicht ganz so rein wie über Spacephon, doch deutlich genug, erklang eine Stimme.
„Wenn Sie Raumboot Aesclipus zwanzig sind; so antworten Sie über Lichtstrahl und zitieren Sie Ihre Order.“
Calhoun hämmerte bereits auf einen Knopf, und eine Signallampe wuchs irgendwo aus der Hülle des Schiffes. Er sagte gereizt:
„Ich zeige Ihnen meine Order, aber ich habe nicht vor, dramatische Lesungen zu halten! Zum Teufel damit! Ich kam her als Engel vom Dienst. Ich bin nicht gekommen, um mich von Ihnen aus dem Überantrieb fischen zu lassen, selbst wenn ein Krieg im Gange ist. Dies ist ein Raumboot des Gesundheitsdienstes!“
Die leicht verzerrte Stimme sagte so befehlend wie zuvor:
„Jawohl, wir haben Krieg. Wir haben Sie erwartet. Sie sollen unsere letzte Warnung nach Canis lll bringen. Folgen Sie uns zum Stützpunkt, dort werden Sie über alles informiert.“
Calhoun sagte schroff:
„Sie nehmen mich ins Schlepp. Als Sie mich aus dem Überantrieb rissen, haben Sie meine Antriebsenergie angezapft.“
Murgatroyd sagte: „Tschie?“ und versuchte, auf den Hinterbeinen zu stehen, um in den Schirm zu blicken. Calhoun schob ihn zur Seite. Als das Einverständnis von dem unsichtbaren Schiff kam, schaltete er das Mikrophon zum Lichtstrahl ab. Dann sagte er ernsthaft zu Murgatroyd:
„Was ich sagte, stimmt nicht ganz, Murgatroyd. Aber hier ist Krieg. Um neutral zu sein, muß ich eindrucksvoll hilflos erscheinen. Das versteht man unter Neutralität.“
Aber er war weit davon entfernt, die Sache auf die leichte Schulter zu nehmen. Kriege zwischen Welten waren einleuchtenderweise unmöglich. Die Art der Weltraumfahrt machte sie undenkbar.
Und doch schien man hier eine Möglichkeit gefunden zu haben. Etwas geschah jedenfalls, das im Gegensatz zu allen bisher bekannten Tatsachen stand. Und Calhoun war darin verwickelt. Dies bedeutete, daß er sofort seine Meinung und seine Ideen über eine Hilfeleistung revidieren mußte. Der Raumgesundheitsdienst konnte natürlicherweise in einem Konflikt nicht Partei ergreifen. Er hatte kein Recht, der einen oder anderen Partei zu helfen. Seine unabänderliche Funktion erstreckte sich darauf, menschliches Leben zu retten und zu erhalten, soweit es eben möglich war. Also konnte er nicht einer kämpfenden Partei zum Siege verhelfen. Andererseits konnte er nicht einfach dabeistehen, die Verwundeten pflegen und damit vereinzeltes Leid lindern, und dabei zusehen, wie ihre Zahl wuchs.
„Dies“, sagte Calhoun, „ist eine verflixte Sache!“
„Tschie!“ sagte Murgatroyd.
Das Raumboot wurde gezogen. Calhoun hatte danach verlangt, und es geschah. Eigentlich sollte es keine Möglichkeit geben, ihn ohne feste physikalische Verbindung zwischen den Schiffen zu ziehen. Es gab Kraftfelder, die diese Funktion übernehmen konnten – Landegerüste arbeiteten auf dieser Basis –, aber Schiffe benutzten sie nicht; keine gewöhnlichen Schiffe wenigstens. Die Tatsache quälte Calhoun.
„Jemand beschwört eine Menge Ärger herauf“, sagte er wütend. „Als ob Kriege wieder in Mode kämen, und jemand gezwungen wäre, sie auszufechten. Wer hat uns eigentlich im Schlepp?“
Die Bitte um ärztliche Hilfe war von Phaedra II gekommen. Aber die militärische Handlung – so es überhaupt eine gab – rührte nach Angaben von Canis III her. Die nahe flammende Sonne und ihre Gefolgschaft war das Canis-Sonnensystem. Die Chancen standen dafür, daß er von der phaedrischen Flotte aus dem Überantrieb geholt worden war. Er war erwartet worden. Sie hatten ihm befohlen, das Spacephon nicht zu benützen. Die lokalen Streitkräfte würde es nicht kümmern, ob der Planet die Sendung abfing oder nicht. Den Invasoren aber wäre es nicht gleichgültig. Außer, es befanden sich zwei Raumflotten im All, die sich für eine Schlacht im leeren Raum bereit machten. Aber dies war albern. Es gab keinen Kampf im schwerelosen Raum, wo jedes Schiff in Sekundenbruchteilen mit Überantrieb verschwinden konnte.
„Murgatroyd“, sagte Calhoun trübsinnig, „es ist alles verkehrt! Und ich habe so das Gefühl, irgend etwas ist hier noch viel verrückter, als ich es mir vorstellen kann. Wahrscheinlich ist es ein phaedrisches Schiff, das uns aufgeschnappt hat. Sie schienen nicht überrascht zu sein, als ich sagte, wer ich wäre. Aber …“
Er überprüfte die Instrumente und beobachtete die Schirme. Planeten der gelben Sonne, die nun ganz nahe im Raum hing, waren sichtbar. Calhoun sah eine fast unendlich dünne Mondsichel, und er wußte, daß man ihn auf die innerste Welt brachte. Tatsächlich brauchte Calhoun das Schleppschiff nicht. Er hatte aus keinem bestimmten Grund danach verlangt, außer, um den, der ihn festhielt, in die Irre zu führen. Ein Schiff des Gesundheitsdienstes anzugreifen, wäre unschicklich, selbst im Krieg – besonders im Krieg.
Seine Augen wanderten zurück zum Außenfeldanzeiger. Ein Kraftfeld hielt das Schiff. Es war von der Art, wie sie Landegerüste aufbauten – ein Typ, der für den Gebrauch auf Schiffen unpraktisch war. Ein Gerät, das solch ein Kraftfeld zu erzeugen vermochte, benötigte einen Durchmesser von dreißig Zentimeter für jeweils eintausendfünfhundert Meter Reichweite. Ein Schiff, das die Reichweite seines Schleppers besaß, müßte so groß wie ein planetarisches Landegerüst sein. Und kein planetarisches Landegerüst konnte es landen oder starten.
Plötzlich riß Calhoun die Augen auf.
„Murgatroyd!“ sagte er entsetzt. „Beim Teufel, sie haben es geschafft! Sie haben einen Weg zum Kämpfen gefunden!“
Kriege gab es schon mehrere Jahrhunderte lang nicht mehr. Sie waren überflüssig geworden. Calhoun hatte Aufzeichnungen über Kriegsführung und ihre Aspekte und Folgerungen studiert, und als Arzt war er entsetzt. Organisiertes Töten schien ihm kein normaler Prozeß, um politische Unstimmigkeiten zu beseitigen. Die gesamte galaktische Kultur basierte auf der glücklichen Gewißheit, daß es keine Kriege mehr geben konnte. Wäre es möglich, so würde man sie führen. Calhoun kannte die menschliche Natur gut genug, um von dieser Tatsache überzeugt zu sein.
„Tschie?“ sagte Murgatroyd fragend.
„Du hast Glück, ein Tormal zu sein!“ erklärte ihm Calhoun. „Du brauchst dich deiner Art niemals zu schämen.“
Das allgemeine Wissen, das er sich über Kriegsführung angeeignet hatte, veranlaßte ihn dazu, den Informationen, die man ihm in Kürze geben wollte, mit Skepsis entgegenzusehen. Natürlich würde es das sein, was man in den alten Tagen mit Propaganda zu bezeichnen pflegte. Man würde mit ihm in einem Punkt übereinstimmen: daß Kriege im allgemeinen schrecklich sind. Dann aber würde man ihm höchst plausibel zu erklären wissen – mit tiefstem Bedauern selbstverständlich –, daß dieser spezielle Krieg, von dieser Seite aus gesehen, ehrenvoll und gerechtfertigt sei.
„Was ich“, sagte Calhoun düster, „nicht glauben würde, selbst wenn es wahr wäre.“
 

2.

 
„Information aus zweiter Hand ist ausnahmslos in irgendeiner Form ungenau. Eine vollständige und begründete Darstellung einer Reihe von Vorfällen ist beinahe notwendigerwiese redigiert und verzerrt und berichtigt, sonst würde sie nicht vernünftig und vollständig erscheinen. Berichte, die sich allein auf die echten Tatsachen beschränken, werden irrationale oder absurde Elemente enthalten. Die Realität ist ein viel zu komplexer Prozeß, als daß man sie in einfache Feststellungen fassen könnte, ohne einen gewissen Teil an Fakten zu vernachlässigen …“

Raummedizinisches Handbuch, S. 25.

 

*

 
Er fand seine Vermutungen über die Aspekte, unter denen interstellarer Krieg möglich war, bestätigt, als das Raumboot landete. Normalerweise war ein Landegerüst ein gigantisches, gedrungenes Gebilde aus Stahlträgern, achthundert Meter hoch und das Doppelte im Durchmesser. Es ruhte auf einem Sockel in untrennbarer Verbindung mit dem Boden und holte seine Energie aus der Ionosphäre. Als das Raumboot in den Planetenschatten eingetaucht war, hing es längere Zeit bewegungslos im Raum. Gelegentlich erfüllten leichte Schwingungen das Schiff, als griffe etwas aus der Finsternis, um sich zu überzeugen, daß es noch da war. Calhoun beobachtete seinen Nah-Objektanzeiger und stellte fest, daß etwas sehr Großes sich in der Dunkelheit bewegte und plötzlich stationär wurde – und dann schnell und sicher auf die Oberfläche zustrebte. Als es mit dem Boden eins war, begann auch das Raumboot im Griff von Kraftfeldern nach unten zu sinken.
Es landete im Zentrum eines Landegerüstes – aber dies war kein gewöhnliches Gerüst. Es war monströser als jedes andere. Es war nicht gedrungen, sondern so hoch wie breit. Als das Schiff niederglitt, bemerkte er auf halber Höhe zum Grund eine Schleuse. Es war erstaunlich, aber offensichtlich. Die Leute, die sein Raumschiff gefangen hielten, hatten ein Landegerüst gebaut, das selbst wieder ein Raumschiff war. Ein Landegerüst, das sich im Raum zwischen den Sternen bewegen konnte, vermochte auch einen Offensivkrieg zu führen.
„Es ist teuflisch einfach“, erklärte Calhoun Murgatroyd. „Das normale Landegerüst klammert sich an etwas im Raum und zieht es an den Grund. Dies hier klammert sich an etwas auf dem Grund und stößt sich selbst in den Raum. Es kann sich mit Lawlor- oder Überantrieb bewegen. Es ist imstande, sich überall, auf jedem beliebigen Planeten, festzuklammern, sich hinabzuziehen und zu verankern. Dann kann es in aller Ruhe die mitgekommene Flotte landen. Es ist halb ein schwimmendes Trockendock und halb ein bewegliches Landegerüst. Tatsächlich ist es beides. Ein fertiger Raumhafen, wo immer er zu landen beliebt. Was bedeutet, daß es die tödlichste Waffe der letzten tausend Jahre ist!“
Murgatroyd kletterte auf seinen Schoß und blinzelte weise auf die Schirme. Sie zeigten die Umgebung des nun gelandeten Raumbootes, das auf seinem Heck ruhte. Unzählige Sterne blinkten am Himmel. Rundum war es weiß von Schnee. Lichter waren zu erkennen. Vereinzelte Schiffe ragten auf dem eisigen Untergrund auf.
„Ich schätze, daß ich mit Hilfe der Notraketen hinter dem Horizont verschwinden könnte, bevor sie mich erwischen“, knurrte Calhoun. „Aber dies ist ein regelrechter Militärstützpunkt.“
Er überdachte seine vorangegangenen Studien über historische Kriege, über Schlachten und Massaker, über Plünderung und Vergewaltigung. Selbst moderne, zivilisierte Menschen würden sehr schnell barbarische Züge annehmen, stünden sie auf dem Schlachtfeld. Alles konnte geschehen, wenn der barbarische Trieb im Menschen erwachte. Und vielleicht war im Wesen der Männer, die diese Schiffe rundum bemannten, bereits der Funke kommender Wildheit vorhanden.
„Du und ich, Murgatroyd“, sagte Calhoun, „sind vielleicht die einzigen wirklich vernünftigen Menschen auf diesem Planeten. Und du bist nicht einmal ein Mensch.“
„Tschie!“ kreischte Murgatroyd. Er schien froh darüber zu sein.
„Aber wir müssen die Situation genau überprüfen, bevor wir etwas Edles und Nutzloses unternehmen“, stellte Calhoun fest. „Dennoch – was ist das?“
Er starrte auf den Schirm, der eine Menge Lichtpunkte am Boden zeigte, die sich auf das Boot zubewegten. Calhoun unterschied Männer, die über den Schnee näherstapften. Bald vermochte er auch Waffen wahrzunehmen. Seltsame, komisch anmutende Instrumente waren es – Jagdgewehren gleich, nur mit riesigen Kalibern. Calhoun kramte in seinem neuerworbenen Wissen. Es mußten Abschußgeräte für Miniaturraketen sein, die das Schiff leicht ernsthaft beschädigen konnten. In dreißig Meter Entfernung verteilten sie sich um das Raumboot. Ein einzelner Mann trat vor.
„Ich werde ihn hereinlassen, Murgatroyd“, bemerkte Calhoun. „In Kriegszeiten wird von einem Mann erwartet, daß er jedermann, der eine Waffe trägt, die ausreicht, ihn in die Luft zu jagen, mit gebührlicher Höflichkeit behandelt. Ein Gesetz des Krieges.“
Er öffnete die innere und äußere Schleusentür. Der Lichtschein aus dem Schiff fiel auf weißen, unzertretenen Schnee. Calhoun stand in der Öffnung und beobachtete seinen Atem, der sofort in weißen Nebel überging.
„Mein Name ist Calhoun“, sagte er barsch zu der herankommenden Gestalt. „Interstellarer Gesundheitsdienst. Neutral, waffenlos und im Augenblick von den letzten Geschehnissen angewidert.“
Ein Mann mit grauem Bart und grimmigem Blick trat in den Lichtschein der offenen Tür. Er nickte.
„Ich heiße Walker“, sagte er ebenso barsch. „Ich schätze, ich bin der Führer dieser militärischen Aktion. Zumindest ist mein Sohn der Führer des … äh … des Feindes, was mich logischerweise zum Leiter des Angriffes auf sie macht.“
Calhoun glaubte seinen Ohren nicht zu trauen. Vater und Sohn auf den beiden feindlichen Seiten waren wohl kaum vertrauenswürdig – für keine Seite. Und sicherlich war ihre Verwandtschaft keinerlei spezielle Qualifikation für die Führung eines Feldzuges.
Er machte eine einladende Geste, und der Mann erklommt die Leiter zum Einstieg. Ohne den kleinsten Bruchteil seiner Würde einzubüßen, kletterte er hoch. Dann trat er fest und sicher in die Luftschleuse und ins Innere des Schiffes.
„Wenn Sie gestatten, werde ich die Schleusentüren schließen“, sagte Calhoun. „Sofern Ihre Männer diese Handlung nicht falsch auslegen. Es ist kalt draußen.“
Der Mann zuckte die Schultern.
„Die Männer werden Ihr Schiff hochjagen, wenn Sie zu starten versuchen“, sagte er. „Sie sind in Stimmung, etwas hochgehen zu lassen!“
Mit der gleichen Miene unerschütterlicher Zuversicht setzte er sich. Murgatroyd betrachtete ihn argwöhnisch. Er ignorierte das kleine Wesen.
„Nun?“ sagte er ungeduldig.
„Ich bin vom Raumgesundheitsdienst“, sagte Calhoun. „Ich kann es beweisen. Ich sollte mich neutral verhalten, was immer auch passiert. Ich bin von der Regierung Phaedras um Hilfe gebeten worden. Ich schätze, Ihre Schiffe kommen von Phaedra. Ihr Gerüstschiff, vor allem, würde von den örtlichen Bewohnern nicht benötigt werden. Wie geht der Krieg voran?“
Der gedrungene Mann blickte ihn finster an.
„Lachen Sie über mich?“ fragte er.
„Ich war drei Monate im Überantrieb“, erinnerte ihn Calhoun. „Ich habe die längste Zeit schon nicht mehr über irgend etwas gelacht. Nein.“
„Unser Feind“, sagte Walker erbittert, „betrachtet den Krieg als gewonnen! Aber Sie können ihnen die Augen darüber öffnen, daß dies nicht der Fall ist, daß sie den Krieg nicht gewinnen können. Wir sind närrisch und unverzeihlich geduldig gewesen, aber wir können nicht länger Nachsicht riskieren. Wir haben vor zu siegen, selbst wenn wir uns zur Siegesfeier unsere eigenen Kehlen durchschneiden sollten! Und das ist nicht unwahrscheinlich!“
Calhoun hob die Augenbrauen. Aber er nickte nur. Seine Studien hatten ihn gelehrt, daß Kriegspsychologie etwas sehr Emotionelles war.
„Unser Heimatplanet Phaedra muß evakuiert werden“, fuhr Walker voll Ingrimm fort. „Unsere Sonne zeigt Zeichen von Instabilität. Vor fünf Jahren also schickten wir unsere älteren Kinder nach Canis III, damit sie eine Welt für uns alle aufbauten, in die wir übersiedeln konnten, wenn die Gefahr da war. Unsere Sonne konnte jederzeit explodieren. Es ist sicher, daß sie eines Tages aufglühen wird – und zwar bald. Wir schickten unsere Kinder, weil Zuhause der Ort der Gefahr war. Wir drängten sie, fieberhaft zu arbeiten. Wir schickten die jungen Frauen ebenso wie die Männer, so daß sie weiterbestehen und Kinder haben konnten, wenn unsere Welt vorzeitig in den Gluten der Sonne versinken sollte. Sobald es möglich war – sobald sie ihnen Nahrung und Obdach geben konnten –, schickten wir junge Knaben und Mädchen in Sicherheit. Wir überlasteten die neue Kolonie mit Mündern, die es zu füttern galt, aber zumindest blieben wir, wo die Gefahr war. Später schickten wir auch die kleinen Kinder, als die Zeichen der bevorstehenden Katastrophe immer bedrohlicher wurden.“
 

*

 
Calhoun nickte wieder. Es gab nicht viele Novae in der Galaxis, selbst unter den Milliarden Sternen. Aber von einer Kolonie hatte Calhoun gehört, die man umsiedeln mußte, weil die Sonne Zeichen von Instabilität gezeigt hatte. In diesem Fall war allerdings die Evakuierung noch nicht beendet, als die Sonne barst. Die Evakuierung einer Welt würde niemals eine leichte Aufgabe sein. Die Bevölkerung mußte über Lichtjahre hinweg transportiert werden. Weltraumflug nimmt Zeit in Anspruch, selbst bei dreißigfacher Lichtgeschwindigkeit. War der genaue Zeitpunkt der Katastrophe nicht exakt zu bestimmen, so war der von Phaedra eingeschlagene Weg durchaus logisch. Junge Männer und Frauen schickte man am besten zuerst. Sie konnten Unterkünfte für sich selbst bauen und für jene, die nachfolgten. Sie vermochten härter und ausdauernder zu arbeiten als jede andere Altersgruppe. Die neue Kolonie würde ein Ort hektischer, nie endender Arbeit sein, im Wettlauf mit der Zeit begriffen. Sobald man ihnen eine neue Belastung zumuten konnte, würden jüngere Knaben und Mädchen die Reise antreten, solche, die alt genug waren, um helfen, doch zu jung, um aufzubauen. Man konnte sie in der teilweise fertigen Kolonie unterbringen. Später konnte man dann kleinere Kinder schicken, die der Pflege und Aufmerksamkeit der Älteren bedurften. Und im allerletzten Augenblick würden dann die Alten ihre Welt verlassen. Sie würden in der drohenden Gefahr aushalten, bis alle Jüngeren in Sicherheit wären.
„Aber jetzt“, sagte Walker düster, „haben unsere Kinder ihre Welt aufgebaut, und sie weigern sich, ihre Eltern und Großeltern aufzunehmen! Sie haben eine Welt voll junger Leute allein unter ihrer Herrschaft. Sie behaupten, daß wir sie über die bevorstehende Explosion der Sonne Phaedra belogen hätten, daß wir ihnen Sklavendienste aufbürdeten und ihre Jugend dem Aufbau einer neuen Welt opferten, die wir dann an uns reißen wollen! Es ist ihnen gleichgültig, ob die Sonne hochgeht und uns mitnimmt, denn dann können sie leben wie sie wollen, ohne sich um uns kümmern zu müssen!“
Calhoun sagte nichts. Zu erkennen, daß Information aus zweiter Hand niemals völlig den Tatsachen entspricht, ist ein Teil des ärztlichen Trainings. Mochten auch die Tatsachen stimmen, so bekam er doch von Walker nur eine Auslegung davon. In den Jungen ist ein Instinkt des sich Loslösens vorhanden, des Strebens nach Unabhängigkeit von den Alten, und ein Instinkt in Erwachsenen, eine über alle Maßen schützende Rolle einzunehmen. In gewissem Sinne besteht immer und überall ein Krieg zwischen den Generationen, nicht nur auf Phaedra und Canis III. Es ist ein Konflikt zwischen Instinkten, die selbst aber wieder notwendig sind. Und vielleicht ist auch der Konflikt als solcher in irgendeiner Weise notwendig für den Fortbestand der Rasse.
„Sie wurden des Aufbauens müde“, sagte Walker, und seine Augen loderten. „Also bezweifelten sie die Notwendigkeit! Sie schickten einige von ihnen zurück nach Phaedra, um unsere Beobachtungen über das unstete Verhalten der Sonne zu überprüfen. Doch geschah es, daß sie zu einer Zeit kamen, in der sich die Störungen in der Sonne vorübergehend beruhigt hatten. So urteilten unsere Kinder, daß wir überängstlich wären; daß keine Gefahr für uns bestünde; daß wir zuviel verlangten! Sie weigerten sich, weitere Unterkünfte zu bauen und mehr Land zu roden und zu bebauen. Ja, sie weigerten sich sogar, weitere Schiffe von Phaedra zu landen. Sie verlangten nach Rast, nach Erholung! Sie erklärten sich von uns unabhängig. Sie enteigneten uns! Giftiger als der Biß der Schlange …“
„… ein undankbares Kind“, sagte Calhoun. „Davon habe ich gehört. Also erklärtet ihr den Krieg.“
„Das taten wir!“ sprach Walker zornerfüllt. „Wir sind Männer! Haben wir nicht Frauen, die es zu beschützen gilt? Wir kämpfen selbst gegen unsere Kinder, wenn es um die Sicherheit ihrer Mütter geht. Und wir haben Enkelkinder auf Canis III! Was dort passiert ist und noch immer geschieht … was sie dort …“ Der Zorn schien ihn zu übermannen. „Unsere Kinder haben wir verloren. Sie haben sich von uns losgesagt. Sie wollen uns und unsere Frauen vernichten! Und sie vernichten sich selbst! Und sie werden unsere Enkelkinder vernichten.“
 

*

 
Murgatroyd kletterte in Calhouns Schoß und kuschelte sich eng an ihn. Tormals sind friedliche Tierchen. Der Zorn und die Erbitterung in Walkers Ton erschreckten Murgatroyd. Davor suchte er in Calhouns Nähe Schutz.
„Die Fehde besteht also zwischen euch und euren Kindern und Enkelkindern“, stellte Calhoun fest. „Was ist bis zu diesem Augenblick geschehen? Wie sind die Kämpfe ausgegangen? Wie stehen die Dinge im Augenblick?“
„Wir haben nichts erreicht“, wütete Walker. „Wir waren zu sanftmütig! Wir wollen sie nicht töten – nicht einmal nach dem, was sie uns angetan haben! Aber sie sind bereit, uns zu töten! Vor einer Woche erst sandten wir einen Kreuzer, der Propagandasendungen ausstrahlte. Wir nahmen an, so etwas wie ein Rest von Anstand müsse doch in ihnen verblieben sein! Kein Schiff kann natürlich in Planetennähe einen eigenen Antrieb benützen Wir brachten den Kreuzer in einen parabolischen Halbumlauf, über Canopolis sollte er der Atmosphäre am nächsten sein, die Sendungen über Standardfrequenzen ausstrahlen und wieder in den leeren Raum hinauseilen. Aber sie benutzten ihr Landegerüst dazu, die Bahn des Schiffes mit Gestein und Felsbrocken einzudecken. Die Hülle wurde an fünfzig Stellen aufgerissen. Alle kamen um!“
Calhoun änderte seinen Gesichtsausdruck nicht. Dies war eine Befragung über die Tatsachen der Situation, in der der Gesundheitsdienst um Hilfe gebeten worden war. Jetzt war nicht der Augenblick, entsetzt zu sein. Er sagte: „Was erwarteten Sie vom Gesundheitsdienst, als Sie ihn um Hilfe ersuchten?“
„Wir dachten“, sagte Walker verbittert, „daß wir Gefangene machen würden. Wir bereiteten Lazarettschiffe vor, um die Verwundeten zu pflegen. Wir wollten alle nur erdenkliche Hilfe in dieser Hinsicht. Ganz gleichgültig, was uns unsere Kinder angetan haben …“
„Aber ihr habt keine Gefangenen?“ fragte Calhoun.
Er begriff die Sache noch immer nicht. Es war zu weit außerhalb aller Erfahrung, um ein schnelles Urteil zu fällen. Jeder Krieg hätte in der gegenwärtigen, modernen Zeit seltsam angemutet. Aber ein totaler Krieg zwischen Eltern und Kindern auf zwei Planeten war ein bißchen zu viel, als daß man es in allen Konsequenzen rasch hätte erfassen können.
„Wir haben einen Gefangenen“, sagte Walker verächtlich. „Wir fingen ihn, weil wir hofften, mit ihm etwas anfangen zu können. Wir irrten uns. Sie werden ihn zurückbringen. Wir wollen ihn nicht! Bevor Sie abfliegen, werden Sie über unsere Kampfpläne informiert. Wir werden unsere eigenen Kinder vernichten, wenn wir dazu gezwungen sind. Aber es ist besser, wir vernichten sie, als daß sie unsere Enkelkinder vernichten, so wie sie es tun!“
Diese Anklage wegen der Enkelkinder schien Calhoun nicht ganz plausibel. Er ging jedoch nicht darauf ein. Nachdenklich sagte er:
„Ihr behandelt diese Angelegenheit auf eine verrückte Art und Weise, ob es nun ein Krieg ist oder ein Exempel elterlicher Erziehung. Den Feind von seinen Plänen zu unterrichten, zum Beispiel …“
Walker erhob sich. In seinem Gesicht zuckte es.
„Jeden Augenblick kann Phaedras Sonne explodieren. Es kann seit der letzten Nachricht bereits geschehen sein. Und unsere Frauen – die Mütter unserer Kinder – sind auf Phaedra. Wenn unsere Kinder sie gemordet haben, weil sie ihnen die Zuflucht verweigerten, dann bleibt uns nichts als das Recht …“
Ein Klopfen ertönte an der Luftschleuse.
„Ich bin fertig“, krächzte Walker. Er ging zur Schleuse und öffnete die Türen. „Dieser Mann vom Gesundheitsdienst“, sagte er zu den Männern draußen, „wird mit uns kommen und sich ansehen, was wir vorbereitet haben. Dann wird er unseren Gefangenen mit nach Canis nehmen. Er wird dort berichten, was er weiß. Vielleicht nützt es.“
Er trat aus der Schleuse und bedeutete Calhoun, ihm zu folgen. Calhoun grunzte. Er öffnete eine Kammer und nahm die schwere Winterkleidung heraus. Murgatroyd sagte alarmiert „Tschie!“, als es offensichtlich wurde, daß Calhoun ihn zu verlassen gedachte. Calhoun schnippte mit den Fingern, und Murgatroyd sprang an ihm hoch und in seine Arme. Calhoun stopfte ihn unter seinen Mantel und folgte Walker in den Schnee hinaus.
Dies war der Canis III am nächsten liegende Planet, Canis IV wahrscheinlich, und ein geringer Überschuß an Kohlendioxyd in der Atmosphäre hielt ihn wärmer – durch den Treibhauseffekt –, als die Sonne allein in der Lage gewesen wäre. Der Schnee war jahreszeitlich bedingt. Kein zu kalter Stützpunkt also für militärische Operationen gegen den Nachbarplaneten.
Walker schritt voraus auf die Reihen der mattschimmernden Raumschiffe zu. Calhoun überlegte sich, daß solch ein Gerüstschiff zu manövrieren dem Jonglieren eines überdimensionalen, bodenlosen Papierkorbes gleichkommen mußte. Ein riesiges Überantriebsfeld würde nötig sein, und eine längere Reise im Raum mußte in bezug auf die Beanspruchungsmöglichkeit des Metalls ernsthafte Schwierigkeiten bieten. Aber es war da. Es hatte sich unbestreitbar selbst von Phaedra in den Raum gestoßen. Es war hier gelandet, und sollte praktisch in der Lage sein, auf Canis zu landen und die Flotte an die Oberfläche hinab zu bringen.
Dennoch versuchte Calhoun, Erleichterung in der Tatsache zu finden, daß es sehr große Schwierigkeiten bieten mußte, mit solch einem Gefährt wirklich große Entfernungen – so um die zehn oder zwanzig Lichtjahre – zurückzulegen. Möglicherweise würde sich die Kriegsführung nur auf relativ nah beieinanderliegende Welten beschränken.
„Wir dachten daran“, grollte Walker, „hier eventuell Unterkünfte zu bauen, um den Rest von Phaedras Bevölkerung hierher zu bringen, bevor die Katastrophe kam. Aber wir könnten sie nicht alle ernähren. Also müssen wir uns den Eintritt in die Welt erkämpfen, die unsere Kinder aufgebaut haben.“
Sie gelangten an ein Schiff, das mit Ausnahme des Gerüstschiffes größer als alle anderen war. Die halbe Hülle hatte man geöffnet und ein riesiges Zelt angebaut. Es war eine große Werkstatt. Das Raumschiff darin war offensichtlich der Kreuzer, von dem Walker gesprochen hatte. Calhoun sah die großen, ausgezackten Löcher. Männer mittleren Alters und auch ältere arbeiteten mit verbissener Miene daran. Aber Walker deutete auf ein anderes Objekt von fast der halben Größe seines Raumbootes. Auch daran arbeiteten Männer. Dies war ein unbemanntes Geschoß mit vergleichsweise monströsem Fassungsvermögen für Kraftstoff.
„Sehen Sie sich das an“, gebot Walker. „Es ist ein Raketengeschoß, eine Robotkampfmaschine, die wir vom Raum aus in Aktion setzen werden. Die großen Kraftstofftanks erlauben einen weiten Aktionsradius. Es wird seinen Weg mitten in das Landegerüst von Canopolis finden und erkämpfen. Jenes Landegerüst also, womit unsere Kinder ihren Eltern die Landung verweigern. In genau drei Tagen werden wir dieses Geschoß einsetzen, um das Landegerüst zu zerstören, und soviel von Canopolis dazu, wie eine Megatonnenbombe schafft. Dann wird unser Gerüstschiff landen, und unsere Flotte wird nachfolgen.
Wir werden auf Canis Fuß fassen und uns mit Feuer und Schwert unsere Daseinsberechtigung in der Welt unserer Kinder erkämpfen!
Sobald unsere Kampftruppen gelandet sind, werden unsere Schiffe beginnen, die Frauen von Phaedra zu bringen, sofern sie noch am Leben sind. Wir werden unsere Kinder bekämpfen, als wären sie wilde Tiere – so wie sie uns behandelt haben! Wir beginnen diesen Kampf in genau drei Tagen. Zu diesem Zeitpunkt wird das Geschoß fertig sein. Wenn sie uns töten – schön und gut! Aber sie sollen ihren Mord mit ihren Händen bewerkstelligen, mit ihren Waffen, die sie zweifellos gemacht haben. Aber sie sollen uns nicht morden, indem sie uns enteignen! Und wenn wir sie töten müssen, um unsere Enkelkinder zu retten – wir beginnen damit in drei Tagen! Bringen Sie ihnen diese Botschaft!“
Calhoun sagte:
„Ich fürchte, sie werden mir nicht glauben.“
„Dann werden sie es lernen müssen!“ knurrte Walker. Dann sagte er abrupt: „Welcher Reparaturen bedarf Ihr Schiff? Wir bringen es hierher und reparieren es. Danach nehmen Sie unseren Gefangenen und bringen ihn und die Botschaft zu seinen Leuten – unseren Kindern!“
Die Ironie und der Zorn und die Enttäuschung in seiner Stimme, als er „Kinder“ sagte, veranlaßten Murgatroyd, sich unter Calhouns Mantel entsetzt zu schütteln.
„Ich glaube“, sagte Calhoun, „alles, was ich brauche, ist Energie. Sie haben meine Überantriebsspeicher angezapft, als Sie mich aus dem Überantrieb fischten. Ich habe zusätzliche Duhanne-Zellen, aber eine Überantriebsladung ist eine Menge Energie.“
„Sie werden sie wiederbekommen“, knurrte Walker. „Dann bringen Sie den Gefangenen und unsere Warnung nach Canis. Versuchen Sie zu erreichen, daß sie sich ergeben.“
Calhoun überlegte. Unter seinem Mantel sagte Murgatroyd: „Tschie! Tschie!“ Und sein Stimmchen war voll Entrüstung.
„Wenn ich an meinen eigenen Vater und mich denke“, sagte Calhoun, „und Ihre Geschichte als ziemlich wahrheitsgetreu akzeptiere – wie, zum Teufel, kann ich dann euren Kindern klarmachen, daß ihr diesmal nicht blufft? Habt ihr nicht auch zuvor geblufft?“
„Wir haben gedroht“, antwortete Walker, und seine Augen glühten in gerechtem Zorn. „Ja. Und wir waren zu weichherzig, unsere Drohungen wahrzumachen. Wir haben es ohne Gewalt versucht. Aber nun ist die Zeit gekommen, wo wir ohne Gnade vorgehen müssen. Wir müssen an unsere Frauen denken.“
„Die“, bemerkte Calhoun, „so nehme ich an, ihr nicht hierherzubringen wagtet, weil sie euch niemals wirklich kämpfen lassen würden, ganz gleichgültig, was eure Söhne und Töchter auch tun.“
„Aber sie sind nicht hier!“ wütete Walker. „Und nichts wird uns aufhalten!“
Calhoun nickte. So wie die Dinge standen, war er geneigt, den Vätern der Kolonisten Glauben zu schenken. Aber er selbst hätte es seinem eigenen Vater niemals abgenommen, und er glaubte auch nicht, daß die jungen Leute von Canis ihren Vätern glauben würden. Und doch blieb ihnen nichts anderes übrig.
Es sah ganz so aus, als hätte er drei Monate lang im Überantrieb eine Menge entmutigende Informationen über die Vorfahren des modernen Menschen aufgenommen, nur um hier anzukommen und Zeuge des herzzerreißendsten Konfliktes der menschlichen Geschichte zu werden.
 

3.

 
„Die Tatsache, daß eine Feststellung mit einer anderen Feststellung übereinstimmt, bedeutet nicht, daß beide richtig sein müssen. Eine zu genaue Übereinstimmung kann bedeuten, daß beide Feststellungen falsch sind. Umgekehrt können widerspruchsvolle Aussagen gegenseitig ihre Richtigkeit bestätigen, wenn der Widerspruch in der Auslegung der Tatsachen liegt, über die sie berichten …“

Raummedizinisches Handbuch, S. 43.

 

*

 
Sie brachten den Gefangenen eine knappe Stunde später. Zu den Energiespeichern des Raumbootes hatte man Leitungen gelegt, und ein schwaches Summen kündete davon, daß Energie in die Duhanne-Zellen floß. Die Männer betrachteten das Innere des Schiffes ohne Neugierde, als wären sie zu verbittert, um an irgend etwas Interesse zu finden. Calhoun nahm auch den Ausdruck ihrer Gesichter wahr. Sie haßten ihren Gefangenen. Aber ihre Gesichter offenbarten jene tiefe Verbitterung, die sich eines Mannes bemächtigt, dessen Kinder ihn verlassen haben – ihrer Kameraden wegen, die er für wertlos und Schlimmeres hält.
Der Gefangene kletterte unbekümmert an der Leiter zum Raumboot empor. Er war jung und hübsch und trug ein Gebaren zur Schau, das sich aus Herausforderung und Trotz zusammensetzte. Calhoun schätzte, daß der Gefangene sieben Jahre jünger als er selbst war.
„Sie sind mein neuer Wärter, ja?“ sagte der Gefangene fröhlich, als er in die Schiffskabine trat. „Oder handelt es sich um einen neuen Trick? Sie sagen, sie schicken mich zurück. Ich bezweifle es!“
„Es ist wahr genug“, sagte Calhoun. „Würden Sie bitte die Schleusentür verriegeln? Dann können wir starten.“
Der junge Mann blickte ihn fröhlich an. Er grinste.
„Nein“, sagte er. „Das werde ich nicht.“
Calhoun war wütend. Es hatte keine besondere Absicht in seiner Bitte gelegen. In der Weigerung konnte ebenso wenig ein Zweck stecken. Er nahm den Gefangenen am Kragen und führte ihn in die Luftschleuse.
„Wir werden bald in den Raum gehoben werden“, sagte er sanft. „Wenn die äußere Tür nicht verriegelt ist, wird die Luft aus dem Schleusenraum entweichen. Geschieht dies, so werden Sie sterben. Ich kann Sie nicht retten, weil sofort alle Luft aus dem Schiff entweicht, wenn die äußere Tür nicht verriegelt ist und ich versuche, die innere zu öffnen. Aus diesem Grunde gebe ich Ihnen den Rat, die Tür zu verriegeln.“
Er schloß die innere Tür. Murgatroyd blickte ihn beunruhigt an.
„Im Umgang mit Typen dieser Art“, erklärte Calhoun dem Tormal, „muß ich in erster Linie beweisen, daß ich meine, was ich sage. Wenn ich dies tue, werfen sie mich mit ihren Vätern in einen Topf!“
Das kleine Schiff erzitterte leicht. Calhoun warf einen Blick auf den Außenfeldanzeiger. Das bewegliche Landegerüst baute sein Kraftfeld auf. Das Raumboot hob sich. Es stieg höher und höher. Die Luft in der Schleuse begann zu schwinden. Drei Kilometer, vier …
Dann ertönte hastiges metallisches Klicken. Ein Blick auf den Anzeiger sagte Calhoun, daß die Außentür dicht war. Er öffnete die, Innentür. Der junge Mann taumelte ins Innere, bleich und nach Atem ringend.
„Danke“, sagte Calhoun kurz.
Er schnallte sich im Kontrollstuhl fest. Die Sichtschirme zeigten ein halbes Universum von Schwärze und gleißendes Licht. Neue Sterne tauchten an den Rändern auf. Das Raumboot stieg immer schneller.
Die Feldanzeiger fielen schlagartig auf Null zurück. Das Raumboot schwebte im freien Raum. Calhoun probierte den Lawlor-Antrieb aus. Er funktionierte einwandfrei. Das Raumboot schoß, in weitem Bogen aus dem Schatten des Planeten. Die Sonne Canis flammte voraus im Raum. Calhoun führte einige Beobachtungen durch und setzte das Schiff auf Kurs. Mit unfühlbarer Beschleunigung trieb das Lawlor-Antriebssystem das Schiff voran.
 

*

 
Als die Automatik das Schiff übernommen hatte, wandte sich Calhoun an seinen unfreiwilligen Begleiter. Murgatroyd betrachtete den fremden jungen Mann mit intensiver Neugierde.
„Mein Name ist Calhoun“, sagte Calhoun. „Ich bin vom Gesundheitsdienst. Dies ist Murgatroyd. Er ist ein Tormal. Wer sind Sie, und auf welche Weise gerieten Sie in Gefangenschaft?“
„Ich heiße Fredericks“, sagte der Junge. „Was geschieht nun?“
„Ich bin unterwegs nach Canis III“, sagte Calhoun. „Erstens, um Sie dort loszuwerden, und zweitens, um etwas wegen dieses Krieges zu unternehmen. Wie hat man Sie erwischt?“
„Überfall“, antwortete Fredericks verächtlich. „Sie brachten ein Schiff auf dem offenen Land nieder. Wir hielten es für eine neue Propagandabombe, wie sie sie zuvor schon einmal platzen ließen – und womit sie uns einhämmerten, wir wären Schurken und Ähnliches. Ich wollte sehen, was für heitere Dinge man sich diesmal ausgedacht hatte. Aber es waren Männer drinnen. Sie schnappten mich, zerrten mich ins Schiff, und ab die Tour. Sie brachten mich dorthin, wo Sie landeten. Sie versuchten mich breitzuschlagen!“ Er lachte spöttisch. „Sie zeigten mir wissenschaftliche Daten, die beweisen sollten, daß Phaedras Sonne bald explodieren und den Heimatplaneten mitnehmen würde. Man redete mir ein, wir auf Canis wären alle Narren und pflichtvergessene Söhne und so weiter. Und die Eltern umzubringen, würde sich nicht bezahlt machen.“
„Und würde es?“ fragte Calhoun. „Sich bezahlt machen, meine ich?“
Fredericks grinste überlegen.
„Sie halten mehr davon, nicht wahr? Ich verstehe nicht viel von dem wissenschaftlichen Kram, aber ich weiß, daß sie lügen! Sehen Sie, man schickte den ersten Haufen vor fünf Jahren nach Canis. Keine Ausrüstung, nur das Allernötigste. Man stopfte die Schiffe mit Leuten voll. Alter zwanzig und so fort. Und sie schufteten! Sie schufteten Tag und Nacht, um Ausrüstung herzustellen, Unterkünfte zu bauen und dem Boden etwas abzuringen. Und die ganze Zeit über kamen weitere Schiffe mit mehr und mehr jungen Leuten, die man mit Hungerrationen auf die Reise schickte, damit mehr Personen Platz fanden. Alle Jungen, verstehen Sie! Und sie mußten schuften, um nicht zu verhungern, weil immer neue nachkamen. Jeder mußte hinein in diese Mühle, sobald er das Schiff verließ. Das hat man Ihnen nicht gesagt, nicht wahr?“
„Doch“, sagte Calhoun.
„Sie arbeiteten hart!“ fuhr Fredericks fort. „Brave Söhne und Töchter! Als sie es soweit geschafft hatten, daß es aussah, als ob es etwas leichter werden würde, da begann man, jüngere Kinder zu schicken. Ich war auch dabei! Ich war fünfzehn. Wir überschwemmten Canis wie eine Sturmflut. Zuwenig Unterkünfte, zuwenig Nahrung, zuwenig Kleidung. Aber sie mußten uns füttern. Also mußten wir bei der Arbeit helfen. Ich habe an Häusern und Straßen gebaut, Rohre und Leitungen gelegt, den Boden bearbeitet und Wald gerodet. Kein Bummeln, kein Vergnügen! Sie stopften uns so rasch in diese neue Welt, daß es hieß: Friß, Vogel, oder stirb! Und wir fraßen! Und als wir aufatmen wollten, schickten sie uns die kleinen Kinder auf den Hals. Zehnjährige und Neunjährige, die immer Hunger hatten, auf die man immer aufpassen mußte. Siebenjährige mit immer rotzigen Nasen! Kein Vergnügen, keine Rast …“
Er schnaufte erbittert.
„Haben sie Ihnen auch das erzählt?“ fragte er.
„Ja“, nickte Calhoun, „dies und noch mehr.“
„Die ganze Zeit über“, sagte Fredericks wütend, „schrien sie, daß die Sonne daheim anschwoll. Daß sie pulsierte, als ob sie jeden Augenblick hochgehen würde! Sie machten uns Angst, daß jedes Schiff das letzte sein konnte, das von Phaedra kam. Und wir schufteten wie die Verrückten. Wir versuchten zu schaffen, was die Kinder brauchten, die sie uns schickten. Und jüngere und jüngere kamen. Der kritische Punkt war erreicht. Es war nicht mehr zu machen. Tag und Nacht, ohne Pause, kein Vergnügen, keine Entspannung, nichts als Arbeit, bis man umfiel, nur aufzustehen und wieder zu arbeiten, bis man umfiel.“
Er hielt inne. Calhoun sagte:
„Also hörtet ihr auf zu glauben, daß es so dringlich sei. Ihr schicktet ein paar von euch, um die Sache nachzuprüfen. Und Phaedras Sonne schien ihnen ganz normal. Sie fanden keine erkennbare Gefahr. Die Alten zeigten ihnen ihre Aufzeichnungen und Berechnungen, aber sie glaubten ihnen nicht. Man entschied, man sei betrogen worden. Ihr wart müde. Alle – ausnahmslos. Junge Menschen brauchen Unterhaltung. Ihr hattet sie nicht. Und als eure Boten zurückkamen und verkündeten, die nahende Katastrophe sei nichts als eine Lüge, da glaubtet ihr ihnen nur allzu gern. Ihr stelltet euch vor, die Alten wälzten einfach ihre Sorgen und ihre Probleme auf euch ab.“
„Wir wußten es!“ krächzte Fredericks. „Also machten wir Schluß. Wir hatten genug getan! Wir beschlossen, uns Zeit zu nehmen und zu leben. Wir hatten viel nachzuholen. Sowohl an Vergnügen, als auch an Ruhe. Wir waren in allem zu kurz gekommen. Sklaven waren wir, Sklaven von Plänen und Vorschriften.“ Er hielt inne.
„Als sie ankündigten, daß nun alle alten Leute nachkommen würden, da war Schluß! Wir sind Menschen! Wir haben ein Recht, wie Menschen zu leben! Als es hieß, wir sollten weitere Häuser errichten und weiteres Land bebauen, damit noch mehr Menschen – und die Alten diesmal – nachkommen konnten, um uns hier weiter zu schikanieren, war es uns zuviel! Für uns selbst hatte die ganze Sache keinen Gewinn gebracht. Wenn die Alten kamen, dann würde das auch niemals der Fall sein. Es war ihnen gleichgültig, ob wir uns zu Tode schufteten. Zum Teufel mit ihnen!“
„Eine normale Reaktion“, sagte Calhoun. „Aber wenn nun eine Annahme irrig war? Sie konnte doch falsch sein.“
„Was konnte falsch sein?“ fragte Fredericks verärgert.
„Die Annahme, daß sie logen“, erklärte Calhoun. „Vielleicht steht Phaedras Sonne wirklich kurz vor der Explosion. Vielleicht hatte man euch die Wahrheit erzählt.“
Fredericks spuckte aus. Calhoun blickte auf.
„Wischen Sie das bitte auf.“
Fredericks starrte ihn an.
„Lappen“, bedeutete ihm Calhoun.
Fredericks lächelte spöttisch. Calhoun wartete. Murgatroyd sagte auffordernd:
„Tschie! Tschie! Tschie!“
Calhoun bewegte sich nicht. Endlich nahm Fredericks den Lappen und wischte nachlässig über die Stelle, auf die er gespuckt hatte.
„Danke“, sagte Calhoun.
Er wandte sich zu den Kontrollen um. Er überprüfte den Kurs und blätterte den wohl ein halbes Jahrhundert alten Vermessungsbericht über das Canis-Sonnensystem durch. Er blickte finster. Über die Schulter sagte er:
„Wie ging das Rasten vor sich? Fühlt sich jedermann besser?“
„Weit besser“, sagte Fredericks nachdrücklich, „so daß wir die Dinge lassen, wie sie sind! Die Alten schickten ein Schiff, und wir benutzten das Landegerüst dazu, Felsen in seinen Kurs zu streuen. Wir werden überall kleinere Gerüste aufstellen, damit wir sie mit Bomben belegen können – und wir haben verdammt gute Bomben –, sobald sie versuchen sollten, außerhalb Canopolis zu landen. Und wenn sie doch landen, werden sie wünschen, es nicht getan zu haben. Alles, was sie bisher gewagt haben, war, Flugzettel abzuwerfen, worauf sie uns beschimpften und uns einredeten, wir hätten das zu tun, was sie sagten!“
Calhoun hatte den inneren Planeten, Canis III, im Mittelpunkt des vorderen Sichtschirmes. Unbeeindruckt sagte er:
„Was ist mit den kleinen Kindern? Sie sagten, die meisten hätten zu arbeiten aufgehört …“
„Es ist nicht viel zu tun“, prahlte Fredericks. „Wir mußten die Arbeitsvorgänge automatisieren, so daß wir alle mehr schaffen konnten, ohne auf das Fertige warten zu müssen. Wir bekamen die Pläne von Zuhause. Wir kommen zurecht, ohne allzuviel zu arbeiten!“
Calhoun verdaute das Gehörte. Wenn es einer Gemeinschaft möglich war, ohne Privatvermögen zu existieren, dann mußte es diese Gemeinschaft ausschließlich junger Menschen sein. Sie wollten das Geld nicht als solches. Sie wollen das, was man dafür bekommt. Es würde keine Kapitalisten in dieser Welt geben, die nur von Phaedras junger Generation bevölkert war. Eine interessante Art der Gemeinschaft würde es sein, aber ohne wesentliche Gedanken um die Zukunft.
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„Aber“, fragte Calhoun, „was ist mit den kleinen Kindern? Diejenigen, die der Pflege bedürfen? Ihr habt nichts Automatisches, das auf sie aufpaßt!“
„Fast!“ sagte Fredericks stolz. „Einige der Mädchen tun es gern. Einfache Mädchen hauptsächlich. Aber sie reichen natürlich nicht aus. Daher entwickelten wir einen Psych-Kreis, mit unbegrenzten Anschlüssen für sie. Einige der Mädchen spielen mit ein paar Kindern, und dies stellt die anderen zufrieden. Jemand studierte das Fach, bevor sie ihn mit den anderen fortschickten, um Löcher zu graben und Häuser zu bauen. Er dachte sich den Trick aus, damit das Mädchen, das er mochte, mehr Zeit für ihn hatte. Wir haben eine Menge guter Techniker auf Canis III! Wir kommen zurecht!“
Sie besaßen offensichtlich einige ausgezeichnete Techniker. Aber Calhoun fluchte innerlich. Ein Psycho-Kreis war an sich nichts Gefährliches. Im klinischen Gebrauch gestattete er dem Psychiater, während der Unterhaltungen in das Bewußtsein des Patienten zu dringen. Er brauchte nicht länger mühsam Assoziationen aus dem Gesagten herauszufinden. Er konnte die Gedankenprozesse direkt beobachten. Er vermochte den Block festzustellen, die wunde Stelle im Geist, jene seltsamen, nicht-menschlichen Triebe, die zur Besessenheit werden können.
Ein Psycho-Kreis war an sich eine wunderbare Sache – aber nicht zur Kindererziehung.
Hunderte von kleinen Kindern würden versunken dasitzen, mit Psych-Kreisempfängern am Kopf. Sie würden ruhig sitzen, sehr ruhig, und vor sich hinlächeln und murmeln. Sie würden großen Spaß haben. Daneben wäre ein kleiner Raum für ein oder zwei andere Kinder. Ältere Mädchen würden mit diesen spielen. Die fortwährende Aufmerksamkeit der Erwachsenen und die Liebe für ihre freiwilligen Kindermädchen würden den Kindern, die wirklich spielten, die vollkommenen Freuden der Kindheit bieten. Und jedes einzelne all jener anderen Kinder, die an den Psych-Kreis angeschlossen waren, würde gleichzeitig mitfühlen und teilhaben und erleben und jeden Augenblick empfinden. Jedes würde dieselbe Begeisterung verspüren, dasselbe Wohlbehagen und denselben Schmerz, also die Gefühle jener, die tatsächlich empfanden.
Aber die Kinder, die man auf solche Art erzog, hatten keine Übung, wurden nicht angeregt, zu handeln oder zu denken. Sie entwickelten keine Initiative. Der Effekt wäre derselbe, gäbe man ihnen Drogen, damit sie keiner Aufmerksamkeit bedurften. Streben und Drang und Energie wären ihnen fremd. Sie würden erwarten, daß jemand für sie spielte. Die- Zahl der Toten unter ihnen wäre hoch und die Gesundheitsrate unter den Lebenden niedrig. Die Verletzung ihrer Persönlichkeiten mußte eine dauernde sein, wenn lange genug Stellvertreter für sie handelten.
Und ein anderer, ebenso häßlicher Gedanke kam Calhoun plötzlich. In solch einer Gemeinschaft, wie sie auf Canis III existieren mußte, würde es Jugendliche geben, die sich unglaublicher, faszinierender Freuden und Genüsse versichern konnten – wenn sie erst herausfanden, was man alles mit einem Psych-Kreis anfangen konnte.
Calhoun sagte ruhig:
„In ungefähr dreißig Minuten werden Sie über Spacephon Canopolis rufen. Ich möchte, daß Sie sich melden. Wird jemand am Landegerüst sein?“
„Gewöhnlich ist jemand draußen“, antwortete Fredericks lässig. „Man erwartet immer, daß die Alten etwas unternehmen. Wenn sie es wagen, dann ist das Gerüst da, um sich ihrer anzunehmen!“
„Wir landen mit oder ohne Hilfe“, sagte Calhoun. „Aber wenn Sie sich nicht melden und jemanden da unten überzeugen, daß einer der Ihrigen aus dem Krieg zurückkehrt, könnten sie sich unser mit dem Gerüst annehmen.“
„Was soll ich sagen?“
„Dies ist ein Raumboot des Gesundheitsdienstes“, zitierte Calhoun nachdrücklich. „Gemäß Übereinkunft der interstellaren Vertragsregelung kann die Bevölkerung jedes Planeten ihre Regierung bestimmen. Jeder Planet ist notwendigerweise unabhängig. Ich habe keinerlei Verabredung mit jenen Leuten, die hier die Dinge regeln, noch mit jenen, mit denen sie in Verbindung stehen. Außer der allgemeinen Gesundheit bewegt mich nichts. Aber sie werden über unsere Schiffe Bescheid wissen. Sie selbst haben doch davon gehört, nicht wahr?“
„J-ja“ stimmte Fredericks zu. „Als ich noch die Schule besuchte. Bevor man mich hierhergeschickt hat.“
„Richtig“, sagte Calhoun. „Also denken Sie sich etwas Schönes aus, das denen da unten gefällt.“
Er wandte sich wieder den Kontrollen zu und betrachtete die stetig anschwellende Scheibe des Planeten. Eine Minute später stellte er den Antrieb ab und schaltete das Spacephon ein.
„Nur zu“, sagte er trocken. „Reden Sie. Bringen Sie uns hinunter oder in Schwierigkeiten. Ganz, wie es Ihnen gefällt.“
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„Die Erfahrung lehrt, daß jede Versicherung, daß nichts fehle oder daß alles in Ordnung sei, jederzeit als verdächtig zu betrachten ist. Ärzte lernen nicht wenige Patienten kennen, die die Art ihrer Beschwerde und deren Ursache nicht kennen, deren Symptome so langsam und allmählich auftauchten, daß sie sie niemals wahrnahmen …“

Raummedizinisches Handbuch, S. 68.
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Die Gemeinschaft auf Canis III war einzigartig. Nach langer und bemerkenswert belangloser Argumentation über Spacephon glitt das Schiff im Griff des Landegerüstes von Canopolis auf die Oberfläche nieder. Dies geschah mit meisterhafter Geschicklichkeit. Wer immer die Kontrollen bediente, tat es mit jener leidenschaftlichen Perfektion, mit der ein junger Mensch einen Mechanismus bedient, den er versteht und schätzt. Daraus folgte aber nicht, daß solch ein vollendeter Operateur über die Perfektion der Bedienung hinausdachte. Er kam heraus und betrachtete stolz lächelnd das Schiff, als es leicht wie eine Feder auf der grasigen Fläche im Zentrum des Landgerüstes ruhte. Er war ein schlaksiger Siebzehn- oder Achtzehnjähriger.
Eine Gruppe Gleichaltriger stolzierte herbei, um die beiden im Schiff zu befragen. Fredericks gab an, wo er gearbeitet hatte und wie man ihn gefangengenommen hatte. Niemand prüfte seine Angaben nach. Sein Alter war Garantie dafür, daß er zu Canis gehörte. Als er von seinen Erfahrungen als Gefangener im Feindesland berichtete, schwanden alle Zweifel. Der Haufen am Hafen stellte Zwischenfragen und bedachte einige seiner Antworten mit lautem Brüllen. Sie klopften sich auf die Schenkel, als er einige Dinge berichtete, die er im Feindesland gesagt und getan hatte. Sie sprachen laut und prahlerisch davon, was sie tun würden, wenn die Alten ihre Drohungen auszuführen gedächten. Aber Calhoun bemerkte außer dem perfekten Zustand des Gerüstes selbst keine ernsthaften Vorbereitungen. Doch sollte dies genügen, den Planeten ausreichend zu verteidigen – außer gegen einen beweglichen Raumhafen, wie der Gegner ihn besaß.
Als sie sich an ihn wandten, sagte Calhoun kalt:
„Wenn ihr mich fragt, sie können euch jederzeit überrumpeln, wenn sie sich entschließen, ein paar von euch zu töten, um den Weg frei zu machen. Jedenfalls, wenn die Art und Weise, wie ihr die Sache hier anfaßt, ein Musterbeispiel sein sollte.“
Sie murrten. Und Calhoun wunderte sich über die stammesmäßige Organisation, die sich unter ihnen gebildet hatte. Was Fredericks im Schiff gesagt hatte, fügte sich nun fein säuberlich zu etwas, das einst nichts als anthropologische Theorie gewesen war. Er hatte sich damit beschäftigt, weil ein Weltraumarzt über mehr als nur Krankheiten Bescheid wissen mußte. Es war unumgänglich, auch die Menschen zu kennen, die diese Krankheiten bekamen. Bruchstücke der Kultur-Instinkt-Theorie kamen ihm in den Sinn und paßten genau in das Bild, das er sich machte. Diese Theorie besagt, daß Stammeskulturen, aus denen auch die höchstzivilisierten sozialen Organismen hervorgehen, keine menschlichen Erfindungen wären. Die fundamentalen Formen der menschlichen Gemeinschaft existieren, weil Instinkte im Menschen sie bilden – in exakter Parallele zu den grundlegenden Anordnungen des Sozialgebildes von Ameisen und Bienen. Es schien Calhoun, als sähe er direkt das reine Walten des Instinktes, in der Einteilung der Funktionen dieser Gemeinschaft, die sich vor ihm auf tat.
Hier, wo es einen Feind gab, wo Wachsamkeit erstes Gebot war, fand er junge Krieger. Sie übernahmen diese Aufgabe, weil es ihr Instinkt gebot. Eine erbliche Kraft ließ junge Männer auf gefährlichem Posten zu jungen Kriegern werden. Nichts war wichtiger als das Ansehen im Kreise der Kameraden. Weisheit, Sicherheit, Familie. Besitz – dies alles wollten sie nicht. Der Instinkt ihrer Altersgruppe leitete sie so bestimmt, wie aufeinanderfolgende Generationen von Gemeinschaftsinsekten geleitet werden. Sie trieben sich in Banden umher. Sie prahlten lauthals. Sie lungerten herum, und sie würden die verrücktesten Risiken eingehen, ohne einen entsprechenden Grund dafür zu haben.
Aber sie würden niemals Städte bauen. Dies war der Impuls der Älteren. Die kriegerische Altersgruppe wäre großer und bemerkenswerter Geschicklichkeit in allen Dingen fähig, die sie interessierte. Doch würden sie niemals automatische Mechanismen ersinnen, um eine Stadt in Funktion zu halten. Sie würden einfach nicht soweit vorausdenken. Sie würden kämpfen und sich die Schädel einschlagen. Aber wenn diese exzentrische Welt bis jetzt überlebt hatte, mußte sie eine zusätzliche stammesmäßige Struktur haben – eine geeignetere Führerschicht als diese hitzigen, jungen Männer, die so ungenügend wachten und so perfekt den Mechanismus eines Raumhafens bedienten den sie selbst nie hätten bauen können.
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„Ich muß jemand Höheren sprechen“, sagte Calhoun gereizt. „Wer ist der Boß hier? Euer Krieg gegen die Eltern ist nicht meine Sache. Ich bin dienstlich hier. Mich interessiert die allgemeine gesundheitliche Situation. Ich werde mich mit den verantwortlichen Personen in Verbindung setzen und Tatsachen feststellen und Neuigkeiten austauschen. Soweit es mich betrifft, ist dies eine Routineangelegenheit.“
Die Feststellung entsprach nicht vollkommen der Wahrheit. In gewissem Sinne war die Verhütung von Tod und Krankheit Routine, und in diesem einen Punkt hatte Calhoun dieselbe Pflicht auf Canis III zu erfüllen, wie auf jedem anderen Planeten, zu dem man ihn schickte. Aber die Gefahren hier waren keine Routine. Eine Gemeinschaft ist ein Organismus. Sie ist etwas Ganzes. Die Instinkt-Theorie behauptet, daß sie nur als ein Ganzes lebensfähig ist, das sich aus solchen und solchen Teilen zusammensetzt. Diese Gemeinschaft hatte durch die kommende Katastrophe einen Schock erlitten. Viele Leben würden verloren sein – außer es gelang, die Folgen dieses schockartigen Erlebnisses zu heilen. Aber Calhouns Verpflichtung mußte diesen jungen Männern auf andere Art und Weise aufgedrängt werden.
„Wer leitet hier die Dinge?“ fragte Calhoun. „Ein Mann namens Walker sagte, sein Sohn wäre hier der Anführer. Er war darüber auch ziemlich erbittert! Wer überwacht die Beschaffung von Lebensmittel, und wer sieht danach, daß die kleinen Kinder gefüttert und gepflegt werden?“
Der Raumhafentrupp blickte verdutzt auf Calhoun. Dann sagte jemand schulterzuckend:
„Wir wechseln uns ab, um Nahrungsmittel zu besorgen. Diejenigen, die als erste hier landeten, laufen und kommandieren herum. Manchmal wird gemacht, was sie verlangen. Die meisten sind bereits verheiratet. Sie leben drüben im Zentrum.“
Er zeigte die Richtung.
„Kann mich jemand dorthin bringen?“ fragte Calhoun.
Fredericks sagte großartig:
„Kann ich. Muß sowieso dorthin. Wer hat ein Bodenfahrzeug, das ich benutzen kann? Mein Mädchen wird sich Sorgen um mich machen. Sie weiß nicht, daß mich die Alten geschnappt hatten.“
Sein Verlangen nach einem Bodenfahrzeug schien auf Widerstand zu stoßen. Es gab wohl Bodenfahrzeuge, aber die wenigen, die keiner Reparatur bedurften, wurden eifersüchtig gehütet. Die Debatte schien kein Ende zu nehmen. Dann erklärte sich ein finstergesichtiger Bursche bereit, Calhoun in das Gebiet zu bringen, in dem die ersten Kolonisten – nun älter, reifer und mit Hang zur Autorität – lebten. Es war ärgerlich, zu warten, während eine derart einfache Sache so endlos und lauthals diskutiert wurde. Als man damit zu einem Ende kam, war Fredericks bereits angewidert weggegangen.
Der finstere Kerl brachte sein Fahrzeug zum Vorschein. Calhoun stieg ein. Murgatroyd blieb natürlich auch nicht zurück. Der Wagen befand sich in ausgezeichnetem Zustand. Verschwenderische Mühe und wirkliches Können waren am Werke gewesen. Ein Aufblitzen von Chrom, ein Wirbeln von Rädern, und er schoß sofort mit hoher Geschwindigkeit dahin. Der Junge fuhr mit haarsträubender Waghalsigkeit. Er durchquerte die Stadt in Minuten und mit einer Geschwindigkeit, die Calhoun nur flüchtige Blicke gestattete. Aber er sah, daß sie fast unbewohnt war. Canopolis war von Phaedras junger Generation nach den Plänen ihrer Eltern zum Zweck der Aufnahme von Einwanderern vom Mutterplaneten erbaut worden. Man hatte den Bau mit aller Macht vorangetrieben und die Stadt dann nur als Empfangslager benutzt. Unmenschlich Arbeit und Konzentration waren notwendig gewesen, um sie und die wichtigsten Einrichtungen noch vor Anbruch der Katastrophe zu errichten. Aber nun hatten ihre Erbauer genug davon. Die Stadt war praktisch leer. Die letzten Ankömmlinge hatten sich an Plätzen niedergelassen, an denen die Versorgung mit Nahrungsmitteln nicht so problematisch und die Lebensweise eine befriedigendere war. Calhoun bemerkte zerbrochene Fenster und verschmutzte Straßen. Überall herrschte Unordnung. Doch hatte man sich beim Bau große Mühe gegeben. Einige teilweise fertige Anlagen wiesen auf große fachliche Kenntnisse und handwerkliches Können hin.
Dann war die Stadt zu Ende und fiel als riesige Ansammlung von Bauwerken schnell zurück. Die Straßen waren improvisiert. Sie konnten später fertiggestellt werden. Am Horizont tauchten überstürzt aus dem Boden gestampfte Ansiedlungen auf – unsolide und unfertig, weil man so viele in so kurzer Zeit gebraucht hatte.
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Das Fahrzeug kam mit kreischenden Bremsen vor solch einem Haus zum Stehen. Eine Frau verschwand. Ein Mann erschien. Ein weiterer und noch einer und noch einer. Sie kamen drohend auf den Wagen zu.
„Steigen Sie aus“, sagte der Fahrer. Er grinste schwach. „Man will mich hier nicht. Aber ich habe sie aufgescheucht, wie?“
Calhoun stieg aus dem. Fahrzeug. Es wirbelte auf zwei Rädern herum und schoß in Richtung Stadt davon, während der Fahrer sich umwandte und den Männern eine spöttische Grimasse schnitt. Auch sie waren noch ziemlich junge Männer – jünger als Calhoun. Sie blickten ihn ruhig an.
Er knurrte etwas. Dann rief er:
„Ich suche jemanden namens Walker, Er soll der Anführer hier sein.“
Ein junger Mann sagte grimmig:
„Ich bin Walker. Aber ich bin nicht der Anführer. Woher kommen Sie? Mit einer Uniform des Gesundheitsdienstes und einem Tormal auf der Schulter sind Sie nicht einer der Unseren! Sind Sie gekommen, um uns zu überreden, daß wir uns Phaedra fügen sollen?“
Calhoun schnaufte.
„Ich habe die Botschaft zu übermitteln, daß in drei Tagen ein Angriff aus dem Raum fällig ist. Aber das ist alles von Phaedra. Ich bin vom Gesundheitsdienst. Wie ist die Situation? Wie seid ihr ausgerüstet? Wie steht es um Krankenhäuser und Ärzte? Wie hoch ist die Todesrate?“
Der junge Walker grinste wild.
„Dies ist eine neue Kolonie. Ich bezweifle, ob es hundert Leute auf dem Planeten gibt, die über fünfundzwanzig sind. Wieviel Ärzte gäbe es wohl in einer Bevölkerung wie der unseren? Ich glaube nicht, daß wir eine Todesrate haben. Wissen Sie, auf welche Art und Weise wir hierherkamen?“
„Ihr Vater hat es mir berichtet“, sagte Calhoun. „Im Militärstützpunkt am nächsten äußeren Planeten. Sie bereiten sich auf einen Angriff vor – und sie beauftragten mich, Sie davon in Kenntnis zu setzen. In genau drei Tagen.“
Der junge Walker biß sich auf die Unterlippe.
„Das werden sie nicht wagen. Wir werden sie vernichten. Sie haben uns belogen! Uns ausgenützt …“
„Und keine Todesrate?“ fragte Calhoun.
Der junge Mann hob die Brauen.
„Es hat keinen Sinn, uns überreden zu wollen. Dies ist unsere Welt. Wir haben sie uns aufgebaut, und wir lassen sie uns nicht nehmen. Sie haben uns lange genug zum Narren gehalten!“
„Und ihr habt überhaupt keine gesundheitlichen Probleme?“
Der grimmige junge Mann zögerte. Einer der anderen sagte kalt:
„Laß ihn mit den Frauen reden, damit er Frieden gibt. Sie machen sich ohnehin Sorgen um einige der Kinder.“
Calhoun atmete innerlich erleichtert auf. Diese relativ reifen jungen Männer waren die ersten Kolonisten. Sie hatten den härtesten Teil zu tragen gehabt. Die schwerste Arbeit und die drückendste Verantwortung hatten auf ihnen gelastet. Sie waren über alle Grenzen beansprucht worden. Und sie hatten schließlich eine verzweifelte Entscheidung getroffen.
Aber augenscheinlich hätten die Dinge schlimmer stehen können. Gewöhnlich ist es so, daß die Frauen in erster Linie alles tun, um den Männern möglichst attraktiv zu erscheinen. Junge Mädchen, im besonderen, werden sich jede Tradition zu eigen machen, die ihre voraussichtlichen Gatten gutheißen. Und in einer Gemeinschaft, die sich völlig neu formen muß, mochten sich erschreckende neue Traditionen entwickeln. Aber es war nicht geschehen. Tiefverwurzelte Instinkte taten immer noch ihr Werk. Frauen und Mädchen waren noch immer besorgt um kleine Kinder, die nicht einmal ihre eigenen waren. Und Fredericks Geschichte …
„Auf jeden Fall“, stimmte Calhoun sofort zu, „wenn etwas mit der Gesundheit der Kinder nicht in Ordnung ist …“
Walker nickte und wandte sich den Häusern zu. Er blickte finster vor sich hin. Plötzlich sagte er verteidigend:
„Sie haben wahrscheinlich bemerkt, daß nicht viele Leute in der Stadt leben.“
„Ja“, sagte Calhoun. „Ich nahm es wahr.“
„Wir sind noch nicht vollständig organisiert“, fuhr Walker im selben Tonfall fort. „Wir haben nichts getan, als aufgebaut. Wir müssen uns organisieren, bevor wir ein reguläres Wirtschaftssystem aufbauen können. Einige von denen, die später kamen, haben nichts gelernt, außer zu bauen. Wenn sie dazu bereit sind, wird die Stadt besiedelt werden. Wir haben ein genauso gutes Produktions- und Verteilungssystem für Waren, wie sie es überall haben. Aber wir haben gerade eine Revolution hinter uns. In gewissem Sinne stecken wir noch immer mitten drin. Doch sind wir erst einmal damit fertig, wird diese Welt wie jede andere sein – nur besser.“
„Ich verstehe“, sagte Calhoun.
„Die meisten leben in kleinen Siedlungen. Die Leute bebauen ihre Felder und gewinnen dem Boden ab, was sie zum Leben brauchen. Vielleicht halten Sie uns für primitiv, aber wir haben einige gute Techniker. Wir werden schon zurechtkommen. Schließlich hat man uns nicht gelehrt, eine ganze Welt aufzubauen – nur für die Alten auf Phaedra, die sie übernehmen wollen. Wir haben sie selbst übernommen!“
„Ja“, stimmte Calhoun höflich zu.
„Alles andere wird erst ausgearbeitet“, sagte der junge Walker wild. „Wir werden Geld haben, ein Zahlungssystem, geregelte Arbeitsverhältnisse und so weiter. Aber Verteidigung ist im Augenblick das Wichtigste. Das ist jedermanns Meinung.“
„Ja“, stimmte Calhoun wiederum zu. Er wurde nicht gerade als Feind betrachtet, aber auch nicht vollständig als neutral akzeptiert.
„Die älteren unter uns sind verheiratet“, sagte Walker steif. „Wir haben Verantwortungsbewußtsein und halten die Dinge im Zaum. Wir sind jedoch belogen worden, und wir nehmen es übel. Und wir geben den Alten keine Gelegenheit, uns zu führen, weil wir bewiesen haben, daß wir selbst eine Welt aufbauen und leiten können.“
 

*

 
Calhoun sagte nichts. Sie erreichten das Haus. Walker wandte sich zur Tür und bedeutete Calhoun, ihm zu folgen. Calhoun blieb stehen.
„Einen Augenblick noch. Der Junge, der mich hierherbrachte … als er auftauchte, verschwand eine Frau, und ihr Männer kamt zum Vorschein – nun, ja – ziemlich aufgeregt.“
Ärger färbte Walkers Gesicht.
„Ich sagte, wir hätten Techniker. Einige von ihnen entwickelten ein Gerät, das uns hilft, auf die Kinder aufzupassen. Es ist harmlos. Aber sie wollen es dazu benützen, die älteren damit auszuspionieren. Uns! Eindringen in die Privatsphäre. Sie versuchen, Psych-Kreise in der Nähe unserer Wohnungen zu errichten. Sie finden es lustig, zu wissen, was die Leute tun und sagen …“
„Psych-Kreise können sehr nützlich sein“, stellte Calhoun fest, „oder auch ziemlich bösartig. Andererseits …“
„Kein anständiger Mensch würde so etwas tun!“ schnappte Walker. „Und kein Mädchen würde etwas zu tun haben wollen mit jemandem … Aber es gibt ein paar Narren …“
„Sie haben eine kriminelle Klasse beschrieben“, sagte Calhoun. „Anstatt fremdes Gut zu stehlen, wollen sie fremde Gefühle stehlen. Voyeur-Typen, die darauf aus sind, zu erfahren, was andere Leute für jene empfinden, die sie lieben, was sie tun und was sie sagen.“
„Jede Zivilisation hat Probleme“, sagte Walker. „Aber wir werden …“ Er öffnete eine Tür. „Meine Frau ist bei den Kindern, die uns die Alten auf den Hals geladen haben. Geradeaus.“
Sie traten ins Haus. Es war eine jener Unterkünfte, die während der hektischen Zeit aus dem Boden gestampft worden waren, als es galt, in höchster Eile Notunterkünfte zur Aufnahme der Bevölkerung eines Planeten zu errichten. Die Fußböden waren nicht fertig, die Wände nicht glatt. Doch hatte man versucht, etwas Atmosphäre zu schaffen.
Als das Mädchen aus dem nächsten Raum trat, begriff Calhoun vollkommen. Sie war ein wenig jünger als ihr Mann, aber nicht viel. Sie betrachtete Calhoun mit jener Besorgnis, mit der eine Hausfrau einen unerwarteten Besuch betrachtet, in der Hoffnung, daß er keine Mängel wahrnimmt. Diese junge Frau besaß die weiblichen Instinkte, die weit älter als alle Tradition sind. Verpflichtungen und Treueversprechen können zur Seite geschoben werden, aber die Vorstellung einer Hausfrau von ihrer Rolle ist unwandelbar.
„Dieser Mann ist vom Gesundheitsdienst“, sagte Walker kurz und wies auf Calhoun. „Ich sagte ihm, es gäbe Schwierigkeiten mit einigen der Kinder.“ Zu Calhoun sagte er barsch: „Elsa, meine Frau.“
Murgatroyd sagte „Tschie!“ von Calhouns Hals herab. Er war plötzlich beruhigt. Er kletterte auf den Boden hinab. Elsa lächelte ihm zu.
„Er ist zahm!“ rief sie entzückt. „Vielleicht …“
Calhoun streckte die Hand aus. Sie nahm sie. Murgatroyd stolzierte vor und streckte seine schwarze Pfote aus. Statt Streit und Haß fühlte Murgatroyd hier eine liebenswerte Gesellschaft, wie er sie gewohnt war. Er fühlte sich mehr zu Hause. Voll Behagen begann er, wie ein menschliches Wesen zu handeln, das zu sein er so gern vorgab.
„Er ist entzückend!“ lächelte das Mädchen. „Darf ich ihn Jak zeigen?“
Der junge Walker warf ein:
„Elsa hilft bei den kleinen Kindern. Sie sagt, es beängstigt sie etwas, das sie nicht versteht. Sie hat einen Knaben hier. Hole ihn her, Elsa.“
Sie verschwand. Einen Augenblick später brachte sie einen kleinen Jungen herein. Er war vielleicht sechs oder sieben. Sie trug ihn. Er war mager. Seine Augen leuchteten, aber er verhielt sich völlig passiv in ihren Armen. Sie setzte ihn auf einen Stuhl. Er blickte wach genug um sich, aber er bewegte sich einfach nicht. Er sah Murgatroyd und strahlte. Murgatroyd trat zu dem kleinen menschlichen Wesen, das fast seine Größe hatte. Stolz bot er noch einmal seine Pfote an. Der Junge kicherte, aber seine Hand blieb in seinem Schoß.
„Er tut überhaupt nichts!“ sagte Elsa verstört. „Seine Muskeln sind in Ordnung, aber er benützt sie nicht! Er sitzt nur da und wartet, daß die Dinge für ihn getan werden! Er benimmt sich, als hätte er verlernt, sich zu bewegen oder etwas zu tun! Und es zeigt sich auch bei den anderen Kindern. Sie sitzen einfach da. Sie sind wach genug, sie nehmen wahr und verstehen – aber sie sitzen nur da!“
Calhoun untersuchte den Jungen. Sein Ausdruck wurde teilnahmslos. Aber er zuckte, als Calhoun die dünnen Arme und Beine berührte. Was an Muskeln vorhanden war, war weich wie Teig.
Als er sich aufrichtete, verzog er, ohne es verhindern zu können, den Mund. Die Frau des jungen Walker fragte besorgt:
„Wissen Sie, was mit ihm los ist?“
„Grundsätzlich“, sagte Calhoun mit schrecklicher Ironie, „befindet er .sich im Zustand der Auflehnung. So wie ihr euch gegen Phaedra auflehnt, so lehnt er sich gegen euch auf. Ihr brauchtet Ruhe und Erholung von übermenschlicher Arbeit, die durch Jahre hindurch immer größer wurde. Ihr lehntet euch auf, und ihr habt eine Rechtfertigung für den Krieg, in den ihr verwickelt seid. Aber auch er brauchte etwas, das er nicht bekommen konnte. Also lehnte er sich gegen den Mangel auf – so wie ihr –, und er stirbt, so wie ihr zugrunde gehen werdet, aus genau derselben Ursache.“
Walker erstarrte.
„Ich verstehe nicht ganz, was Sie da sagen!“ sagte er barsch.
Calhoun befeuchtete sich die Lippen.
„Ich drückte mich nicht berufsmäßig genug aus. Der wahre Grund seiner gegenwärtigen und eurer zukünftigen Schwierigkeiten ist die Zerrüttung eines gesellschaftlichen Systems. Die einzelnen Teile sind selbst nicht lebensfähig. Und ich weiß noch nicht, welche medizinischen Schritte unternommen werden könnten, um eine verletzte Zivilisation zu verarzten. Ich sollte mich am besten umsehen. Nebenbei, habe ich bereits erwähnt, daß die Kriegsflotte von Phaedra in genau drei Tagen angreifen wird?“
 






5.

 
„Wahrheit ist die Übereinstimmung einer Vorstellung mit einem Ding. Oftmals wird die Wahrheit nicht herausgefunden, weil eine Person es versäumt, sich darüber zu informieren. Noch öfter wird die Wahrheit niemals gefunden, weil sich jemand weigert, eine Vorstellung zu hegen …“

Raummedizinisches Handbuch, S. 101 – 2.

 

*

 
Am ersten Tag besuchte Calhoun die Kindergärten, die die ersten Kolonisten errichtet hatten, als man darangegangen war, ganz kleine Kinder zu bringen. Diese Kindergärten sahen solchen natürlich nicht allzu ähnlich, aber die junge Generation Phaedras war von den Erwachsenen in eine sehr harte Situation gezwungen worden. Hätte man den Zeitpunkt der drohenden solaren Explosion gewußt, so wäre ein präziseres Handeln möglich gewesen. Aber die Explosion hatte sich fünf Jahre lang immer wieder verzögert. Hätte man diese Verzögerung vorausberechnen können, wären ältere Männer und Maschinen zuerst auf die neue Welt gebracht worden. Aber die Explosion war nicht exakt feststellbar. Sie war eine Sache der Wahrscheinlichkeit. Diese und jene Variable mußten früher oder später zusammentreffen. Wenn dies geschah – endgültige und ultimative Katastrophe. Die Sonne würde schrecklich aufstrahlen und jedes Leben im Sonnensystem zerstören. Die Chancen standen dafür, daß dies innerhalb eines Jahres geschah; zwei zu eins innerhalb zwei Jahren, und fünf zu eins innerhalb drei. Die Chancen standen mit größter Sicherheit dagegen, daß Phaedra noch einmal so lange überlebte wie bisher.
Die Menschen auf der Mutterwelt hatten eine höchst unwahrscheinliche Chance gehabt.
Calhoun lernte die Mädchen kennen, die sich den Kindern widmeten. Sie machten ihre Sache gut.
Die kleinen Kinder verhielten sich so, wie Calhoun es sich vorgestellt hatte – in jeder Weise. Der magere kleine Kerl, den Calhoun zuerst gesehen hatte, war ein extremer Fall, aber die Folgen des Psych-Kreis-Erlebens war überall sichtbar. Calhoun inspizierte die Kindergärten nacheinander. Die nüchternen Gesichter der jungen Schwestern folgten ihm ängstlich. Aber sie kicherten, als Murgatroyd versuchte, Calhoun gleich Temperaturen zu messen und Puls zu fühlen. Er mußte zurückgehalten werden, als er daranging, einen Halsabstrich zu machen, von dem Calhoun gesagt hatte, er wäre reine Routine.
Nach der vierten Inspektion dieser Art sagte er zu Elsa:
„Das genügt. Mehr brauche ich nicht zu sehen. Wo sind die Knaben der Altersgruppe, der diese jungen Kinderpflegerinnen angehören – die Dreizehn-, Vierzehn- und Fünfzehnjährigen?“
Elsa sagte:
„Die meisten sind in den Wäldern. Sie machen sich nichts aus Mädchen. Sie jagen und fischen und erobern die Welt. Einige betreiben kleine Pflanzungen … Sie hätten kaum genug zu essen, wenn sie es nicht täten, auch wenn keine neuen Münder dazukommen.“
Calhoun nickte. An allen Orten der Galaxis sah man kleine Kinder beiderlei Geschlechts, Backfische und Erwachsene. Aber die Jungen der erwähnten Altersgruppe machten sich immer unsichtbar. Sie verschwanden in Gruppen aus dem Sichtbereich des öffentlichen Auges und frönten abenteuerlichen Spielen und ziemlich nutzlosen Entdeckungen.
„Ihr Mann“, sagte Calhoun, „sollte versuchen, einige von ihnen zusammenzurufen. Soviel ich mich erinnere, sind sie einer ziemlich bewunderungswürdigen romantischen Pflichtauffassung fähig – für eine Weile wenigstens. Wir werden einige Romantiker brauchen können.“
Elsa vertraute Calhoun, weil er um die Kinder besorgt schien. Sie sagte unglücklich:
„Glauben Sie wirklich, daß die … Alten angreifen werden? Ich bin älter geworden in diesen fünf Jahren. Jene von uns, die zu Beginn herkamen, sind fast wie die Leute auf Phaedra – in gewisser Weise. Die jüngeren neigen dazu, uns mit Argwohn zu betrachten, weil wir sie zu führen versuchen.“
„Wenn Sie damit andeuten wollen, daß Sie glauben, es gäbe zwei Seiten in diesem Krieg“, bemerkte Calhoun, „dann haben Sie wohl recht. Aber veranlassen Sie Ihren Mann dazu, daß er etwas unternimmt, um einige der Jäger und Fischer herbeizurufen. Ich muß zum Schiff zurück.“
 

*

 
Man fuhr ihn zum Landegerüst. Nicht Walker, sondern ein anderer der Männer aus dem Rohbaudorf der ersten Kolonisten. Er war einer derjenigen, die von Anbeginn mit Walker dabei waren und nun die größte Erbitterung empfanden. Jetzt fühlte er sich beinahe als Mitglied einer älteren Generation.
„Diese ganze Sache ist durcheinandergeraten!“ sagte er düster, während er durch die fast verlassene Stadt auf das Landegerüst zufuhr. „Wir müssen einen Weg finden, alles besser zu organisieren. Einen neuen, besseren Weg. Wir haben ein paar wilde, junge Burschen, denen es so gefällt, wie es ist, aber sie müssen gezähmt werden!“
Calhoun hatte seine Zweifel. Es hatte immer schon ausgezeichnete Konzepte sozialer Systeme gegeben, die das irdische Paradies für ihre Bürger bedeuten sollten.
Hier war durch Zufall eine Welt entstanden, die nur von den Jungen bewohnt war. Er versuchte, all die unerfreulichen Dinge zur Seite zu schieben, von denen er wußte, daß er sie herausfinden würde, sobald er zurück im Schiff war. Er versuchte, sich diese scheinbar perfekte Gelegenheit für eine bessere Organisation des menschlichen Lebens vorzustellen.
Aber es gelang ihm nicht. Die Kultur-Instinkt-Theorie ist gut fundiert. Der Gesundheitsdienst betrachtete die Tatsache als bewiesen, daß die grundlegendsten Muster der menschlichen Gemeinschaften instinktiven Ursprungs sind, und nicht eine Auswahl positiver Versuche. Das einzelne menschliche Wesen durchläuft eine Reihe von Instinktschablonen, die der Grund dafür sind, daß er in einer sozialen Organisation, die abweicht, aber niemals ihre Art verändern kann, zu verschiedenen Zeiten verschiedene Funktionen ausübt. Diese Organisation muß den Funktionen ihrer Mitglieder Raum geben. Tut sie es nicht, oder unterdrückt sie diese Instinkte, so wird sie nicht überleben.
Calhoun dachte freudlos an die Tests, die er im Schiff durchzuführen gedachte, und als das Fahrzeug in die große, weite Fläche des Raumhafens hinausfuhr, sagte er:
„Meine Obliegenheit ist die Gesundheit. Ich kann euch keinen Rat geben, wie man eine neue Welt organisiert. Wenn ich es könnte, würde ich es nicht tun. Aber wer immer auch die Autorität hier vertritt, sollte sich am besten auf sehr ernste Schwierigkeiten vorbereiten.“
„Wenn Phaedra angreift, werden wir kämpfen!“ sagte der Fahrer düster. „Sie werden den Boden niemals lebend erreichen. Und wenn es ihnen doch gelingen sollte, werden sie wünschen, es nicht getan zu haben!“
„Ich dachte dabei nicht an Phaedra“, sagte Calhoun.
 

*

 
Der Wagen hielt nahe am Raumboot. Er stieg aus. Man hatte während seiner Abwesenheit versucht, in das Schiff einzudringen. Die Bande, die das Kontrollgebäude besetzt hielt und theoretisch Canis III gegen einen Angriff aus dem Raum verteidigte, hatte versucht, ihre Neugierde zu stillen. Aber sie waren nicht weit gekommen.
Murgatroyd schnatterte schrill, als er auf den Boden gestellt wurde. Er tänzelte erleichtert in der Kabine umher und genoß es sichtlich, wieder in gewohnter Umgebung zu sein. Calhoun zollte ihm keine Aufmerksamkeit. Er schloß die Schleusentür. Er schaltete das Spacephon ein und sagte:
„Raumboot des Gesundheitsdienstes Aesclipus zwanzig ruft die phaedrische Flotte. Raumboot des Gesundheitsdienstes Aesclipus zwanzig ruft die …“
Der Lautsprecher drohte ihm das Trommelfell zu zerreißen, als jemand im Kontrollgebäude in ein Spacephon-Mikrophon brüllte.
„He! Sie im Schiff! Hören Sie auf damit! Keine Unterhaltung mit dem Feind!“
Calrfoun stellte den Empfänger leiser und sagte geduldig:
„Raumboot des Gesundheitsdienstes Aesclipus zwanzig ruft die phaedrische Flotte. Kommen. Raumboot des Gesundheitsdienstes Aesclipus zwanzig ruft …“
Aus dem nahen Gebäude erscholl ein Brüllen. Die Raumhafenwache hatte aus Neugierde versucht, in das Raumboot einzudringen, aber die Burschen waren höchst entrüstet, als Calhoun etwas tat, was nicht in ihr Konzept paßte. Sie machten es ihm unmöglich, die Antwort der Flotte aus dem Raum zu hören. Aber einen Augenblick später schrie eine Stimme:
„Hören Sie, wenn Sie das weiter versuchen, sind Sie ein toter Mann! Mit dem Gerüst ist das eine Kleinigkeit!“
Calhoun sagte kurz:
„Raumboot an Kontrolle! Ich habe etwas zu verkünden. Am besten, ihr hört zu. Aber nicht über Spacephon. Schickt euren besten Gerüsttechniker ins Freie, und ich werde über Außenlautsprecher mit ihm reden.“
Er schaltete das Spacephon ab und beobachtete, was geschah. Der Ausgang des Kontrollgebäudes füllte sich mit erregten Gestalten. Einen Augenblick später sah er den schlaksigen Kerl, der nach der perfekten Landung des Raumbootes so stolz gegrinst hatte. Die anderen brüllten und blickten finster auf das Schiff.
Calhoun betätigte den Außenlautsprecher.
„Ich habe auf Überantrieb eingestellt“, sagte er kalt. „Meine Duhanne-Zellen sind frisch gefüllt. Wenn ihr versucht, ein Kraftfeld um dieses Schiff zu legen, werde ich ein halbes Dutzend Überantriebsladungen auf einmal hineinjagen, die sich liebevoll eurem Gerüst annehmen. Und womit wollt ihr dann die Flotte aus dem Raum bekämpfen? Ich werde mit ihnen über Spacephon sprechen. Hört zu, wenn ihr wollt. Überwacht es. Aber hindert mich nicht länger!“
Er schaltete wieder auf Spacephon um und wiederholte geduldig seinen Ruf:
„Raumboot des Gesundheitsdienstes Aesclipus zwanzig ruft die phaedrische Flotte! Raumboot des Gesundheitsdienstes ruft phaedrische Flotte …“
Er sah heftige Auseinandersetzungen außerhalb des Kontrollgebäudes. Einige der Gestalten schrien wütend, aber der Junge, der das Gerüst bediente, schrie ebenso wütend auf sie ein. Calhoun hatte nicht geblufft. Ein Gerüstkraftfeld konnte neutralisiert werden, ein Gerüst konnte von einem Schiff, das es startete oder landete, unbrauchbar gemacht werden. Wenn ein Schiff wie das kleine Raumboot Calhouns in Überantrieb eintrat, stieß es so etwas wie hundertzwanzig Gramm reiner Energie aus, um ein Kraftfeld aufzubauen, in welchem es die Lichtgeschwindigkeit überschreiten konnte. In Pferdekräften oder Kilowattstunden ausgedrückt, wäre diese Zahl bedeutungslos. Sie wäre zu groß. Es handelte sich um Energiemengen, deren Masse etwa hundertzwanzig Gramm betrug. Glitt das Schiff aus dem Überantrieb, so wanderte diese Energie größtenteils wieder in die Zellen. Der Verlust war geringfügig im Vergleich mit der Gesamtmenge. Aber in das Kraftfeld eines Gerüstes gejagt, würden selbst drei oder vier solcher Ladungen verheerend wirken.
 

*

 
Die Antwort aus dem Raum kam, gerade als die Gruppe am Kontrollgebäude einander niedergeschrien hatte und ins Innere ging, um voll Unsicherheit und Argwohn seinem Gespräch mit dem Feind zu lauschen.
„Phaedra-Flotte ruft“, sagte eine knurrende Stimme im Spacephon-Lautsprecher. „Was wollen Sie?“
„Von meiner Autorität als Beamter des Gesundheitsdienstes Gebrauch machen“, sagte Calhoun fest. „Ich setze Sie hiermit davon in Kenntnis, daß ich diesen Planeten als unter Quarantäne befindlich erkläre. Jedweder Kontakt mit ihm vom Raum aus ist verboten, bis die gesundheitliche Situation hier unter Kontrolle ist. Setzen Sie alle Raumschiffe und Raumhäfen, mit denen Sie in Verbindung gelangen, von dieser Verfügung in Kenntnis. Ende der Meldung.“
Stille. Langes Schweigen. Dann krächzte die Stimme:
„Was ist los? Wiederholen Sie die Meldung!“
Calhoun wiederholte sie. Er schaltete ab und nahm die Halsabstriche zur Hand, die er in den vier Kinderunterkünften gemacht hatte. Er packte die Ausrüstung aus und begann mit der Untersuchung eines Abstriches. Seine Ahnungen bestätigten sich. Er nahm eine grobe, aber ziemlich sichere Identifizierung vor. Ernüchtert nahm er den nächsten Abstrich. Einen dritten, vierten, fünften, zehnten. Der Ausdruck seines Gesichtes war sehr ernst.
Bei Sonnenuntergang erklang ein Pochen an der Schiffshülle. Er knipste den Lautsprecher an.
„Was wollen Sie?“ fragte er. Die Stimme des jungen Walker klang verärgert. Die Schirme zeigten etwa ein Dutzend Bewohner von Canis III, die um ihn herumstanden. Einige der kriegerischen Altersgruppen stritten heftig. Aber der junge Walker und vier oder fünf mit ihm blickten mit unheilvoller Ruhe auf das Schiff.
„Was soll dieser Unsinn mit der Quarantäne?“ fragte Walker barsch. „Nicht, daß wir Handelsverluste haben könnten, aber was bedeutet es?“
„Es bedeutet“, erklärte ihm Calhoun, „daß eure tapfere neue Welt als Elendsviertel rangiert. Ihr habt die Kinder mit Psych-Kreisen künstlich ruhig gehalten, sie haben nicht anständig gegessen und hatten keinerlei körperliche Betätigung. Sie sind schwach vor Unterernährung und zittrig, weil sie niemals selbst etwas taten. Sie sind nicht mehr als Kinder aus Elendsvierteln in früheren Zeiten. Hier auf Canis seid ihr gerade dabei, euch zu vernichten. Ihr hättet es getan.“
„Sie sind verrückt!“ schnappte Walker. Aber er war bestürzt.
„In den vier Unterkünften, die ich besuchte“, fuhr Calhoun traurig fort, „fand ich vier Fälle von beginnender Diphtherie, zwei von Typhus, drei von Scharlach und Masern, und Keime nahezu jeder Krankheit, die Ihnen im Augenblick einfallen mag. Diese Krankheiten haben sich entwickelt, weil die Schwäche der Kinder ihnen günstige Bedingungen schuf. Sie hatten den Ansteckungsgrad bereits überschritten, bevor ich sie sah – aber die Kinder wurden so ruhig gehalten, daß es niemandem auffiel, daß sie krank waren. Sicherlich haben sie sich gegenseitig angesteckt, ihre Pflegerinnen, und somit für Verbreitung unter der Bevölkerung gesorgt. Das reicht für eine erstrangige Epidemie. Und ihr habt keine Ärzte, keine Antibiotika – nicht einmal Nadeln, um Spritzen zu verabreichen, wenn ihr diese hättet.“
„Sie sind verrückt!“ schrie der junge Walker. „Verrückt! Ist das nicht ein neuer Trick Phaedras, um uns umzustimmen?“
„Phaedras Trick“, sagte Calhoun müde, „ist eine Atombombe, die sie – Quarantäne oder nicht – in zwei Tagen in dieses Landegerüst werfen werden.“
 

6.

 
„… Die schwierigste aller Handlungen ist, sich die Mitarbeit anderer zu sichern in Handlungen, an die jene anderen nicht zuerst gedacht haben.“

Raummedizinisches Handbuch, S. 189.

 

*

 
Calhoun arbeitete die Nacht durch und überwachte die Brutapparate, welche Teile der Ausrüstung des Bootes waren. In den Unterkünften hatte er Abstriche aus den Kehlen der Kinder entnommen. Im Schiff hatte er sie verdünnt und im Mikroskop betrachtet. Seine schlimmsten Befürchtungen hatten sich bewahrheitet – Folgen des Psych-Kreis-Systems für Kindererziehung, das Fredericks so prahlerisch beschrieben hatte. Er hätte die gegenwärtigen Resultate nach einem einzigen Blick auf Jak, den Jungen, den ihm Walkers Frau gezeigt hatte, vorauszusagen vermocht. Aber er haßte es dennoch, objektive Information mit dem, was er gemäß Theorie vorausgesagt hätte, übereinstimmend zu finden.
In jedem menschlichen Körper sind Keime. Der Prozeß der Erhaltung der Gesundheit ist zum Teil ein fortwährender Kampf mit leichten und unmerklichen Infektionen. Aus den Siegen über kleine Invasionen gewinnt der Körper Kraft, sich gegen größere Ansteckung zu verteidigen. Ohne diese dauernden kleinen Siege würde ein Körper aufhören, eine starke Abwehr gegen Verseuchung aufrechtzuhalten. Doch Unterernährung und sogar Oberanstrengung können einen Körper, der einst ausgezeichnet für diese Art von Guerillakrieg gerüstet war, genügend schwächen.
Wenn ein unterernährtes Kind solch ein Geplänkel verliert, kann es von einer Krankheit erfaßt werden, die es niemals bekommen hätte, wäre es nur ein wenig stärker gewesen. Aber, einmal erfaßt, ist es ein sporadischer Krankheitsfall – ein Fall, der sich auf keinen anderen klinischen Fall zurückführen läßt. Und dann bildet es den Ursprung einer Epidemie. Unter Elendsbedingungen kann eine Krankheit, von der man jahrelang nichts gehört hat, über Nacht ausbrechen und wie eine Feuersbrunst wüten. Mit bester Absicht und mit großem technischen Scharfsinn hatten die jungen Kolonisten von Canis III diesen Prozeß unter den Kindern, die ihre letzte auferlegte Bürde waren, unausbleiblich gemacht. Die Kinder hatten keine körperliche Betätigung, keine Anregung und daher wenig Appetit und unregelmäßige Ernährung. Und ein Axiom des Gesundheitsdienstes besagt, daß ein einziges unterernährtes Kind einen ganzen Planeten gefährden kann.
Calhoun bewies diese Tatsache mit erschreckender Gewißheit. Die Kulturen erstaunten selbst ihn. Aber im Morgengrauen war er soweit, daß er Murgatroyds besondere genetische Fähigkeiten an ihnen anwenden konnte. Murgatroyd sagte protestierend „Tschie!“, als Calhoun an der kleinen unempfindlichen Stelle an seiner Flanke tat, was notwendig war. Aber dann schüttelte er sich und blickte bewundernswert finster auf Calhoun, wobei er dessen gespannte und besorgte Miene imitierte. Dann blieb er Calhoun auf den Fersen, stapfte menschengleich auf den Hinterpfoten, und gab vor, Apparate aufzustellen, wie es Calhoun tat.
Murgatroyd ermüdete etwas rascher als gewöhnlich und schlief ein. Calhoun beugte sich über ihn und kontrollierte Atmung und Herzschlag. Murgatroyd schlief weiter. Calhoun kaute voll ängstlicher Erwartung an den Fingern.
Der Tormal war ein niedliches Tierchen, und Calhoun mochte ihn sehr gern. Aber Tormals waren Mannschaftsmitglieder auf Ein-Mann-Raumbooten des Gesundheitsdienstes, weil ihr Metabolismus dem menschlichen sehr ähnlich war. Tormals waren jedoch noch nie an einer ansteckenden Krankheit gestorben. – Sie konnten sie wohl bekommen, aber nur ein einziges Mal und nur ganz leicht. Es schien, daß diese pelzigen, kleinen Wesen eine unglaubliche Empfindlichkeit gegen bakterielle Giftstoffe besaßen. Die Gegenwart infektiöser Stoffe im Blutstrom war Anlaß zu sofortiger, heftiger Reaktion – und Produktion von Gegenstoffen in großer Menge. Theoretiker behaupteten, Tormals hätten ein dynamisches Immunitätssystem an Stelle des menschlichen passiven. Der Körper schien wild nach mikroskopischen Feinden zu suchen, die er töten konnte, statt darauf zu warten, daß sich etwas entwickelte, bevor er es bekämpfte.
Wenn er jetzt normal reagierte, würde sein Blutstrom in wenigen Stunden mit Gegenstoffen gesättigt sein – oder mit einem Gegenstoff –, die den Erregerkulturen den Tod brachten. Doch war eine unerfreuliche Tatsache ins Auge zu fassen. Murgatroyd wog vielleicht zehn Kilogramm. Aber der größte Teil einer planetarischen Bevölkerung brauchte die Abwehrstoffe, die nur er produzieren konnte.
Murgatroyd schlief bis zum Mittag. Er atmete etwas schneller als gewöhnlich. Sein Herzschlag war gestört.
 

*

 
Calhoun fluchte leise, als der Mittag kam. Er überblickte die Geräte, die für die biologische Mikroanalyse bereitlagen – winzige Teströhrchen für einen Inhalt von halben Tropfen, Reagenzgläser für Bruchteile von Millilitern, kleinste Werkzeuge und Skalen. Wenn er die Struktur und Formel des Abwehrstoffes feststellen konnte, der sich in Murgatroyds Körper bildete, dann wäre auch die Synthese in Quantität möglich. Nur war das Raumboot für eine größere Produktion nicht ausgerüstet.
Es gab nur eine Möglichkeit. Calhoun schaltete das Spacephon ein. Augenblicklich dröhnte eine Stimme aus dem Lautsprecher.
„… ruft Raumboot Aesclipus zwanzig! Phaedra-Flotte ruft Raumboot Aesclipus zwanzig!“
„Hier Raumboot“, sagte Calhoun. „Was gibt es?“
Die Stimme fuhr fort. „Rufen Raumboot Aesclipus! Rufen Raumboot Aesclipus zwanzig! Rufen …“ Ohne Unterlaß. Die Flotte war weit weg, und Calhouns Antwort brauchte eine geraume Zeit, bis sie gehört wurde. Aber dann brach der Ruf ab. „Raumboot! Unsere Arzte wollen wissen, was es für Schwierigkeiten auf Canis gibt. Können wir helfen? Wir haben Krankenschiffe ausgerüstet und bereit!“
„Die Frage ist“, sagte Calhoun, „ob ich eine Formel- und Strukturidentifizierung machen kann, und ob ihr den Stoff künstlich herstellen könnt. Wie ist euer Labor? Habt ihr genügend biologische Rohstoffe?“
Er wartete. Dem Zeitabstand nach zu urteilen, war das Schiff, mit dem er in Verbindung stand, wenigstens acht Millionen Kilometer entfernt. Aber es war längst nicht so weit weg wie der nächste äußere Planet, auf dem die phaedrische Flotte lag.
Während Calhoun auf die Antwort wartete, vernahm er ein Murmeln. Es mußte vom Kontrollgebäude kommen, wo die Jungen zuhörten. Calhoun hatte gedroht, das Gerüst zu zerstören, wenn sie damit etwas gegen das Schiff unternahmen – aber er konnte nichts tun, solange sie keinen Versuch unternahmen, ein Kraftfeld aufzubauen. Sie hörten nur zu und murmelten.
 
Lange Zeit später kam die Stimme aus dem Raum wieder. Die Flotte der älteren Generation von Phaedra war bis auf einige Beobachtungsschiffe noch immer stationiert. Sie besaß volle biologische Ausrüstung für jede Notlage. Sie konnte selbst Verbindungen hoher Komplexität künstlich herstellen.
„Vor drei Tagen“, sagte Calhoun, „als ich bei euch gelandet war, da sagte euer Anführer, daß eure Kinder auf diesem Planeten eure Enkelkinder vernichteten. Er sagte nicht, wie. Aber der Prozeß ist im Rollen – nur wird die gesamte Bevölkerung aller Wahrscheinlichkeit mit zugrunde gehen. Der größte Teil zumindest. Ich brauche diese Krankenschiffe und eure besten Biochemiker. Aber es eilt. Ich versuche zu erreichen, daß wenigstens die Krankenschiffe landen dürfen. Ende!“
Er horchte. Und eine bittere, giftige Stimme kam aus der Nähe:
„Sicher! Sicher! Wir lassen diese Krankenschiffe landen, voller Waffen und Männer! Wir werden sie selbst landen, natürlich!“
Ein Klicken. Das Spacephon im Kontrollgebäude war abgeschaltet.
 

*

 
Calhoun wandte sich nach dem schlafenden Murgatroyd um. Er bemerkte eine Bewegung am Kontrollgebäude. Zwei Bodenfahrzeuge rasten aufblitzend davon. Er knipste den planetarischen Sender ein, der alle Wellenlängen einer möglichen Radioverbindung unter der Heavisideschicht eines Planeten abtastete. Er mußte mit Walker oder einigen anderen der erstgelandeten Kolonisten Kontakt aufnehmen. Sie waren noch immer voll Bitterkeit gegen die Heimatwelt, aber sie mußten langsam erkennen, daß Calhoun die Wahrheit über die kleinen Kinder gesagt hatte. Sie würden die Krankheiten finden, wenn sie danach suchten.
Aber der Sender fand nichts. Es gab kein organisiertes Nachrichtensystem auf Canis III.
Calhoun konnte also nur über Spacephon, das eine Reichweite von Millionen von Kilometern besaß, Kontakt aufnehmen, und über die Außenlautsprecher des Schiffes – mit einer Reichweite von Hunderten von Metern. Wenn er das Boot verließ, bestand die Möglichkeit, daß es ihm nicht mehr gelang, den Rückweg ins Innere zu erkämpfen. Auch konnte er den jungen Walker nicht zu Fuß suchen gehen, und jemand anderen kannte er nicht.
Außerdem gab es eine Menge Arbeit im Schiff.
Die beiden Fahrzeuge kehrten zurück, noch ehe Murgatroyd erwachte. In Abständen folgte etwa ein Dutzend anderer Wagen zum Kontrollgebäude und schoß, hohe Staubwolken aufwirbelnd, über den weiten Platz. Mit kreischenden Bremsen kamen sie zum Stillstand. Junge Burschen sprangen heraus. Einige schrien in Richtung Raumboot und machten drohende Gesten. Sie schwärmten in das Gebäude.
Murgatroyd sagte versuchsweise: „Tschie?“
Er war wach. Calhoun hätte ihn umarmen mögen.
„Nun werden wir sehen!“ sagte er grimmig. „Ich hoffe, du hast deine Sache gut gemacht, Murgatroyd!“
Murgatroyd kam folgsam zu ihm, und Calhoun hob ihn auf den Tisch, den er bereitgestellt hatte. Wieder tat es nicht weh. Ein kleiner Fleck an Murgatroyds Seite war kurz nach seiner Geburt für immer unempfindlich gemacht worden. Calhoun entnahm eine Probe des, so hoffte er, höchst konzentrierten bakteriellen Gegenstoffes. Er nahm dreißig Kubik im ganzen. Er drängte die roten Zellen zusammen. Er schied das Serum ab. Einen winzigen Teil verdünnte er und gab ihn über die Kulturen.
Sie starben augenblicklich.
Calhoun besaß den Abwehrstoff, der die Katastrophe auf der Welt der Jungen beenden konnte – wenn er ihn schnell und exakt zu analysieren vermochte, wenn die phaedrischen Krankenschiffe landen konnten, wenn sie diese höchst komplexen Abwehrstoff-Verbindungen künstlich herstellen und wenn die Bewohner von Canis III ihren Haß bezähmen konnten …
Er vernahm ein Klopfen an der Hülle des Raumbootes und blickte auf den Schirm. Zwei der Jungen standen in der Tür des Kontrollgebäudes und schossen mit Jagdgewehren auf das Schiff.
Calhoun begab sich wieder an die Arbeit. Jagdgewehre konnten nicht viel anrichten.
Etwa eine Stunde lang – während gelegentlich ein Geschoß an die Hülle des Raumschiffes schlug – arbeitete Calhoun daran, das Serum von seinem abwehrstofflichen Inhalt zu trennen. Eine weitere Stunde lang versuchte er, den Abwehrstoff in Teile zu zerlegen. Unglaublicherweise wollte ihm dies nicht gelingen. Er war nur eine Substanz.
Ein Krachen riß ihn hoch. Das ganze Schiff bebte. Der Schirm zeigte eine Rauchwolke, die sich langsam verzog. Die Mitglieder der Gerüstwache hatten Explosivstoffe an einer der Landestützen zur Explosion gebracht.
Calhoun fluchte. Sein Ruf an die phaedrische Flotte war der Anlaß. Die Gerüstwache würde keine Landung erlauben. Er hatte gedroht, ihre Kaontrollen in die Luft zu jagen, wenn sie mit dem Gerüst das Boot angreifen sollten. Aber sie wollten das Gerüst bereit haben, wenn die Flotte kam. Sie konnten es nicht gegen ihn benützen. Er konnte es nicht beschädigen, solange sie dies nicht versuchten. Also wollten sie ihn weghaben.
Er ging zurück an die Arbeit. Von Zeit zu Zeit warf er einen Blick auf die Schirme. Etwas später bewegte sich eine Gruppe Schwerbeladener auf das Schiff zu. Eine größere Ladung Explosivstoffe wahrscheinlich.
Er wartete, bis sie nur noch wenige Meter vom Schiff entfernt waren. Dann betätigte er die Notrakete. Ein dünner, bleistiftartiger Flammenstrahl schoß zwischen den Landestützen nach unten. Er war blauweiß – das Weiß der Oberfläche einer Sonne. Einen Augenblick lang schoß er hungrig über den Boden, dann schmolz er ein Loch in den Grund, in dem er verschwand. Aber während dieses Augenblicks war die Verpackung der Last, welche die Jungen trugen, aufgeflammt. Sie ließen alles fallen und flohen. Der Bleistiftstrahl bohrte sich tiefer und tiefer in den Grund. Wolken von Rauch und Dampf stiegen auf.
Ein gleißendes Aufblitzen, und die fallengelassene Last der jungen Krieger war verschwunden. Das Schiff erbebte von der Detonation. Wo die Explosivstoffe gelegen hatten, befand sich ein Krater.
Calhoun schaltete die Notrakete ab, die zehn Sekunden lang auf Viertelkraft gebrannt hatte.
 

*

 
Sonnenuntergang und neuerlicher Einbruch der Nacht. Calhoun nahm abrupt wahr, daß einige der Fahrzeuge vom Kontrollgebäude fortrasten. Aber sie kamen nicht in die Nähe des Bootes. Er arbeitete weiter. Die ganze Nacht durch. Weit weg – einige zehn oder zwanzig Millionen Kilometer – starteten die Krankenschiffe der phaedrischen Flotte von benachbarten Planeten. Sie würden die Resultate seiner Arbeit benötigen, wenn sie die schreckliche Gefahr aufhalten wollten, die das ganze Opfer einer Welt mit kalter Hand auslöschen konnte. Aber seine Arbeit mußte genau sein.
Es war ermüdend, aufreibend und zeitraubend. Er hatte jahrelange Erfahrung und Kenntnisse – aber seine Augen flimmerten, und er war vollkommen erschöpft, als schließlich der Morgen graute. Seine Augen schmerzten, als hätte er Sandkörner unter den Lidern. Er fühlte sich ausgelaugt. Aber als sich das erste Rot im Osten zeigte, hinter den Türmen der Stadt, hatte er die Formel des komplexen Moleküls, das sich in Murgatroyds Körper gebildet hatte. Als ihm vage zu Bewußtsein kam, daß seine Arbeit beendet war, tauchten zwei helle Scheinwerfer am Rande des Raumhafenfeldes auf und tanzten auf das Landegerüst zu. In der rötlichen Dämmerung wirkten sie außergewöhnlich hell. Dann kamen sie zur Ruhe. Ein Mann sprang aus dem Wagen und kam auf das Schiff zu.
Calhoun schaltete müde die Außenlautsprecher ein.
„Was gibt es?“
Der Mann war der junge Walker.
„Sie haben recht!“ schrie Walker mit sich überschlagender Stimme. „Krankheit! Überall! Eine Epidemie! Und sie beginnt erst. Die Leute wurden müde und mürrisch und zogen sich zurück. Niemand merkte etwas. Aber sie haben Fieber! Ausschläge! Sogar Delirium! Die kleinen Kinder sind am schlimmsten dran – sie waren am ruhigsten! Aber es ist überall! Wir haben nie zuvor eine wirkliche Krankheit gehabt! Was können wir tun?“
Calhoun sagte müde:
„Ich habe das Muster für einen Abwehrstoff. Murgatroyd hat ihn erzeugt. Dafür ist er da. Die Krankenschiffe von Phaedra sind auf dem Weg hierher. Sie werden den Abwehrstoff vervielfältigen, und ihre Ärzte können darangehen, Injektionen zu verteilen.“
Der junge Walker rief heftig:
„Aber das würde bedeuten, daß sie landen! Sie würden alles übernehmen. Ich kann sie nicht landen lassen. Ich habe nicht die Macht! Niemand hat sie! Viele von uns würden lieber sterben, als sie landen lassen! Sie haben uns belogen. Schlimm genug, daß sie im Raum lungern. Wenn sie landen, wird es überall zum Kampf kommen. Wir können nicht zulassen, daß sie uns helfen. Wir werden es nicht gestatten! Wir werden kämpfen – wir werden lieber sterben!“
Calhoun blinzelte eulenhaft.
„Das“, sagte er erschöpft, „ist eine Sache, die ihr euch selbst überlegen müßt. Wenn ihr sterben wollt, kann ich euch nicht aufhalten. Sterbt so oder sterbt so – es ist eure Entscheidung. Ich gehe schlafen!“
Er schaltete Mikrophon und Lautsprecher ab. Er vermochte nicht länger die Augen offenzuhalten.
 

7.

 
„Ein Mann, der das Werk, das er vollendet hat, verlassen muß und wünscht, daß es so bleibt, wie er es verläßt, hält es gewöhnlich für notwendig, das Verdienst für seine Arbeit jemandem zu überlassen, der an Ort und Stelle bleibt und somit gewillt ist, es zu beschützen und zu verteidigen, solange er lebt …“

Raummedizinisches Handbuch, S. 167 – 8.

 

*

 
Murgatroyd stieß Calhoun an und quietschte ängstlich in sein Ohr.
„Tschie-tschie!“ schrie er aufgeregt. „Tschie-tschie-tschie!“
Calhoun öffnete verstört die Augen. Ein schmetterndes Krachen, und das Boot schwankte auf den Landestelzen. Es kippte fast über. Es wankte schrecklich und schwang dann langsam in aufrechte Stellung zurück – und beinahe ebenso weit auf die andere Seite. Ein Knirschen wurde hörbar, als das Gestein teilweise unter einer der Landestelzen nachgab.
Dann war Calhoun schlagartig wach. In einer einzigen Bewegung sprang er hoch und schnellte in den Kontrollsessel. Eine neuerliche heftige Detonation war spürbar. Er ließ seine Hände über die Knöpfe gleiten, und die Augen des Schiffes erwachten zum Leben. Die Schirme wurden hell, das Spacephon knackte, die Außenlautsprecher und Mikrophone erwachten, ebenso wie das planetarische Sendegerät, das sofort angesprochen hätte, wäre das elektromagnetische Spektrum in der Atmosphäre dieses Planeten benützt worden.
Die Kabine wurde zum Tollhaus. Aus dem Spacephonlautsprecher, brüllte eine kräftige Stimme:
„Dies ist unser letztes Wort! Erlaubt die Landung, oder …“
Eine donnernde Explosion drang über die Außenmikrophone ins Innere. Das Boot sprang fast. Wirbelnder weißer Rauch zog am Schiff vorbei. Es war später Vormittag, und die riesige Struktur des Landegerüstes türmte sich gegen einen tiefblauen Himmel auf. Das Knacken eines elektrischen Sturmes, einige tausend Kilometer weit weg, wurde hörbar. Rufe drangen ins Innere.
Zwei Gruppen von Gestalten arbeiteten in einer Entfernung von zwanzig bis dreißig Metern an einigen Gegenständen am Boden. Rauch quoll hoch – dann ertönte ein schweres „Bum!“ Etwas kam funkensprühend durch die Luft gewirbelt. Nahe am Raumboot schlug es auf.
Calhoun zündete die Notrakete, als es explodierte. Das Brüllen der Rakete füllte die Kabine des Schiffes. Der Spacephon-Lautsprecher brüllte wieder:
„Ein Geschoß mit einer Megatonnenbombe befindet sich auf Kurs. Dies ist unser letztes Wort. Gestattet die Landung, oder wir kommen mit Waffengewalt!“
Das Objekt aus dem kanonenähnlichen Gerät explodierte heftig. Mit Hilfe der Notrakete hob die Explosion das Raumbot hoch. Es fiel zurück, während nur zwei der Landestelzen Grund faßten. Es begann sich zu neigen, weil die dritte Stütze keinen Halt fand.
Einmal umgekippt, wäre es hilflos.
Calhoun preßte den Knauf voll nach unten. Das Schiff gewann das Gleichgewicht zurück und hob sich. Es schaukelte über der Grundfläche des Landegerüstes. Sein Strahl schnitt nach unten in das Gestein und wirbelte Qualm hoch. Die Gestalten rund um die Granatwerfer stoben auseinander und flohen. Das Raumboot begann zu steigen.
Calhoun fluchte. Das Gerüst war die Verteidigung des Planeten gegen Landungen aus dem Raum, weil es Geschosse jeder Form mit größter Genauigkeit auf jedes Ziel innerhalb einiger hunderttausend Kilometer schleudern konnte. Man wollte die phaedrische Flotte abwehren und mußte das Raumboot loswerden. Nun waren sie es los.
Sie konnten jetzt Bomben oder Felsen schleudern – alles, was die Kraftfelder schafften.
Das Spacephon brüllte erneut:
„Ihr, am Boden! Unser Geschoß hat genauen Kurs auf euer Gerüst! Es trägt eine Megatonnenbombe. Evakuiert das Gebiet!“
Calhoun fluchte wieder. Die Gruppe am Gerüst würde sich über solch eine Warnung hohnlachend hinwegsetzen. Die weiseren Köpfe auf Canis III konnten ihre Befehle nicht durchsetzen. Eine menschliche Gemeinschaft muß vollständig sein, sonst kann sie nicht funktionieren. Die Zivilisation, die auf Phaedra II existiert hatte, war durch die zu erwartende Explosion der Sonne zersprengt worden. Die Bruchstücke – auf Phaedra, in der Flotte, in jeder kleinen Gruppe auf Canis III waren nicht in der Lage, mit irgendeinem anderen Teil zusammenzuarbeiten. Die junge Welt war unfähig, sich selbst zu organisieren, auch nur auf kleinster Basis. Und eine derartige Miniaturgruppe saß am Gerüst und würde kämpfen, ohne sich um die Wünsche anderer zu kümmern – einfach, weil diese Gruppe sich zufällig aus instinktgetriebenen Mitgliedern der jungen Kriegerschar zusammensetzte.
Aber Calhoun war noch immer innerhalb der Stahlstruktur des Landegerüstes. Er schnallte sich im Stuhl fest. Das Schiff stieg und stieg. Dann war es in einer Ebene mit dem Gerüst. Er erhöhte die Schubkraft und schoß himmelwärts.
Ein betäubendes Brüllen kam aus den Lautsprechern:
„Jaaa! Hinaus mit dir zu den Alten! Wir kriegen dich schon!“
Offensichtlich kam die Stimme von unten. Das Schiff schoß höher. Calhoun krächzte in das Spacephon-Mikrophon:
„Raumboot ruft Flotte! Holen Sie das Geschoß zurück! Ich habe die Formel und Struktur des Gegenstoffes! Jetzt ist keine Zeit zum Kämpfen! Holen Sie Ihr Geschoß zurück!“
Spöttisches Lachen – wieder vom Boden. Dann die schwere, brummende Stimme eines älteren Mannes.
„Bleiben Sie aus der Bahn, Aesclipus zwanzig! Diese jungen Narren vernichten sich selbst. Jetzt vernichten sie unsere Enkelkinder! Wären wir nicht so weichherzig gewesen – hätten wir sie von Anbeginn bekämpft –, würden die Kleinen jetzt nicht sterben! Halten Sie sich ‘raus! Sie werden uns nachher helfen können, wenn wir den Krieg gewonnen haben!“
Der Himmel wurde violett und dann schwarz. Die Sonne Canis flammte und gleißte in der Schwärze, in der tausend Millionen farbiger Sterne blinkten. Das Raumboot stieg ohne Unterlaß.
Calhoun fühlte sich sonderbar hilflos.
Unter ihm erstreckte sich die sonnenüberflutete Oberfläche einer Welt. Die Stadt war nun winzig.
Am hinteren Sichtschirm sah er etwas mit großer Geschwindigkeit näherkommen. Es war Gestein und Erdreich aus dem Zentrum des Landegerüstes. Es wurde mit einer fürchterlichen Kraft nach oben geschleudert, mit jener Kraft, die Landung und Start bewerkstelligte. Und solange es sich im Brennstrahl befand, konnten es die Kraftfelder Hunderttausende von Kilometern weit kontrollieren.
Calhoun wich leicht seitwärts ab. Seine eigene Geschwindigkeit betrug nun mehrere Kilometer pro Sekunde, aber die formlose Masse folgte ihm mit der zehnfachen. Es war ganz gleich, woraus ein derart beschleunigtes Geschoß bestand. Es würde nicht wie ein Körper aufprallen, sondern wie ein Meteorschauer – und das Schiff im Augenblick des Zusammenpralls verdampfen.
Aber das Gerüst mußte vorher sein Schiff freigeben. Eine riesige, gespeicherte Kraft schlummerte in den Duhanne-Zellen. Auf das Kraftfeld losgelassen, konnte sie die Quelle dieses Feldes vernichten. Das Gerüst konnte seine Geschoßmasse bis zum letzten Bruchteil einer Sekunde kontrollieren, aber dann mußte es nachgeben – und sie wußten es.
Calhoun riß das Schiff wie wahnsinnig herum.
 

*

 
Die dahinrasende Masse schoß in einigen hundert Metern vorbei. Sie war frei. Sie würde weiter und weiter in den leeren Raum hinausrasen, monatelang, jahrelang – vielleicht für immer.
Calhoun schwang in seinen alten Kurs zurück. Er sendete wütende Kommandos.
„Holt das Geschoß zurück! Ihr könnt keine Bombe auf Canis landen! Dort leben Leute! Ihr könnt keine Bombe auf Canis landen!“
Keine Antwort.
„Aesclipus zwanzig ruft Phaedra-Flotte! Es gibt Seuchen auf Canis! Eure Kinder und Enkelkinder sind erledigt! Ihr könnt nicht kämpfen, um ihnen zu helfen! Ihr könnt euch nicht den Weg zu den Krankenbetten freibombardieren! Ihr müßt nachgeben! Kompromisse schließen! Ihr müßt zu einer Einigung kommen, oder ihr und sie …“
Eine Stimme vom Boden sagte gehässig:
„Schon gut, Doktorchen! Sie sollen es versuchen! Und uns schikanieren! Wir haben lange genug auf sie gehört! Zu lange! Sie sollen es nur versuchen! Sie werden schon sehen, was passiert! Wir haben ihre Flotte geortet! Wir werden uns ihrer annehmen!“
Dann die tiefe, brummende Stimme von der phaedrischen Flotte:
„Halten Sie sich da heraus, Aesclipus zwanzig. Wenn unsere jungen Kinder krank sind, werden wir zu ihnen kommen! Wir sind gerade jenseits des Gebietes, in dem kein Antrieb funktioniert. Wenn das Gerüst zerstört ist, wird unser Landeschiff niedergehen, und wir werden landen. Unser Geschoß ist nur noch eine halbe Stunde vom Ziel entfernt! Wir beginnen mit der Landung in drei Stunden oder weniger! Aus dem Weg!“
Calhoun sagte sehr bittere und außerordentlich unhöfliche Worte. Er sah sich zwei Parteien gegenüber, die beide unrecht hatten. Dem rasenden Ärger der Erwachsenen auf Phaedra, die von der Welt ausgeschlossen waren, zu der sie ihre Kinder geschickt hatten, um selbst zu bleiben, wo der Untergang drohte, stand die erbitterte Auflehnung der jungen Leute gegenüber, die über alles Erträgliche hinaus belastet worden waren. Es konnte keinen Kompromiß geben. Es war nicht möglich – für keine Seite –, auch nur teilweise Niederlagen vor dem anderen einzugestehen.
Der Streit mußte ausgefochten werden, und der Haß würde bleiben, egal, welche Seite gewann. Solch einem Haß konnte keine Vernunft beikommen.
Aber er konnte durch einen größeren Haß ersetzt werden.
Calhoun biß die Zähne zusammen. Das Raumboot schoß weiter in den Raum hinaus. Irgendwo lauerte die Flotte Phaedras.
Murgatroyd mochte das andauernde Röhren der Notraketen nicht. Er kletterte auf Calhouns Schoß und protestierte.
„Tschie!“ sagte er drängend. „Tschie-tschie!“
Calhoun grunzte.
„Murgatroyd“, sagte er, „eine Regel des Gesundheitsdienstes sagt, daß ein Beamter in seinen Diensten ersetzbar ist. Und ich fürchte sehr, diese Notwendigkeit ist jetzt da. Halte dich fest, wir müssen es versuchen!“
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Calhoun drehte das Schiff um hundertachtzig Grad herum und gab vollen Schub. Das Schiff würde schneller verzögern, als es Geschwindigkeit gewonnen hatte. Er stellte den Nahobjektanzeiger auf höchste Empfindlichkeit ein.
„Da Väter beleidigt werden können“, bemerkte Calhoun, „haben sie ein Geschoß gebaut, das seinen Weg durch alles erkämpft, was man ihm entgegenschleudert. Zu diesem Zweck wird es ferngesteuert sein. Es ist sehr zweifelhaft, daß sich ein Raumschiff am Planeten befindet, das es bekämpfen könnte. Zumindest hat nichts darauf hingewiesen. Was also das Geschoß zu bekämpfen haben wird, ist allein beschleunigte Masse aus dem Landegerüst. Mehr noch, das Geschoß wird keine sehr hohe Geschwindigkeit haben. Sie werden in der Lage sein wollen, es in letzter Minute zurückrufen zu können. Sie werden hoffen, daß dies geschieht.“
„Tschie!“ sagte Murgatroyd, immer stärker darauf hinweisend, daß ihm der Raketenlärm gar nicht behagte.
„Also werden wir uns bei den Vätern so unbeliebt machen, wie es nur möglich ist“, bemerkte Calhoun, „und wenn wir dies überstehen, werden wir uns des Hasses der Söhne versichern. Dann werden sie in der Lage sein, einander ein wenig zu tolerieren, weil sie beide uns so sehr hassen. Und auf diese Weise ist die gesundheitliche Situation auf Canis III geregelt … Ah!“
Der Nahobjektanzeiger zeigte etwas, das dem Boot näherkam. Ein kleines Objekt strebte auf den Planeten zu.
Calhoun beschleunigte doppelt, um ihm den Weg abzuschneiden.
Zehn Minuten später krächzte das Spacephon:
„Aesclipus zwanzig! Was glauben Sie damit zu erreichen?“
„Mich in Schwierigkeiten zu bringen“, sagte Calhoun kurz.
Stille. Die Schirme zeigten einen winzigen, nadelkopfgroßen Lichtpunkt, der durch die Leere glitt. Calhoun überflog den Kurs. Er änderte ihn.
„Aesclipus zwanzig!“ krächzte das Spacephon. „Bleiben Sie aus der Bahn des Geschosses! Es ist eine Megatonnenbombe! Hören Sie – Aesclipus zwanzig!“
Calhoun sagte belanglos:
„Die im Streit dazwischentreten, werden meistens selbst getreten.“ Er fügte hinzu: „Ich weiß, was es ist.“
„Bleiben Sie weg!“ krächzte die Stimme. „Das Gerüst am Boden hat es bereits geortet. Sie beschießen es mit Gesteinsmassen! Sie sind bereits auf dem Weg.“
„Sie sind verflucht schlechte Schützen“, sagte Calhoun. „Sie haben an mir vorbeigeschossen!“
Er zielte sein Schiff auf das Geschoß. Er kannte die Kapazität seines Schiffes, wie sie nur ein Mann kennt, der es eine lange Zeit geführt hat. Er wußte ziemlich genau, was es leisten konnte und wo seine Grenzen lagen. Das Geschoß kam wild rauchend von den Sternen. Calhoun schien das Schiff in einen Kurs zu werfen, der zur Kollision führen mußte. Die Rakete – aus mehreren tausend Kilometern gelenkt – wandte sich seitwärts, um ihm auszuweichen. Eine geringfügige Verzögerung war jedoch unvermeidlich, weil eine gewisse Zeit verstrich, bis die Optik das Bild übermittelte, die Übermittlung die phaedrische Flotte erreichte und die Kontrollimpulse das Geschoß beeinflussen konnten. Darauf zählte Calhoun. Er mußte. Aber er war nicht auf Kollision aus. Er wollte ein Ausweichmanöver erzwingen. Was auch gelang. Die Rakete wich ab. Calhoun brachte das Raumboot zum Pendeln – ein haarsträubendes Manöver – und tauchte das Geschoß der Länge nach in seinen Raketenstrahl. Dieser Strahl war vielleicht einen Zentimeter dick, hatte aber die Temperatur der Oberfläche einer Sonne und war in der Leere einige hundert Meter lang. Er durchschnitt das Geschoß wie Butter. Es flammte hell auf, und Calhoun fühlte einen, gedämpften Stoß über den Strahl. Doch das war nur der Triebstoff des Geschosses. Eine Atombombe ist die einzig bekannte Art von Bomben, die nicht explodieren, wenn man sie halbiert.
Die Teile des gesteuerten Geschosses trieben weiter auf den Planeten zu, aber sie waren harmlos.
„Auch gut!“ sagte das Spacephon eisig – aber Calhoun glaubte Erleichterung in der Stimme zu hören. „Sie haben nur unsere Landung verzögert und eine Menge Leben der Krankheit in den Rachen geworfen!“
Calhoun schluckte den Kloß, der sich in seinem Hals gebildet hatte, hinunter.
„Nun“, sagte er, „werden wir sehen, ob das stimmt.“
 

*

 
Sein Schiff hatte die raumwärts gewonnene Geschwindigkeit verloren, bevor es das Geschoß erreichte. Nun fiel es mit zunehmender Geschwindigkeit auf den Planeten zu. Er stellte die Rakete ab, um zu beobachten. Dann schwang er die Hülle herum und gab ein paar kurze Schubstöße.
„Wird Zeit, daß ich etwas wirtschaftlicher handle“, erklärte er Murgatroyd. „Raketentreibstoff ist schwer zu kriegen – so weit im Raum draußen. Wenn ich nicht aufpasse, befinden wir uns plötzlich in Umlauf und haben keine Möglichkeit, hinunterzugelangen! und ich glaube nicht, daß uns die örtlichen Bewohner viel helfen würden!“
Sein seitlicher Angriff auf das Geschoß hatte ihm eine Geschwindigkeit eingebracht, die einer Umlaufgeschwindigkeit sehr nahekam. Das Raumboot schwebte mit scheinbar grenzenloser Muße um die riesige Bauchung des kampffreudigen Planeten. In weniger als einer halben Stunde befand es sich tief in der Schwärze des Nachtschattens von Canis. Eine Dreiviertelstunde später tauchte es an der Grenze des Sonnenaufganges auf, kaum sechshundert Kilometer hoch.
„Die Geschwindigkeit reicht nicht ganz für einen richtigen Umlauf“, erklärte Calhoun Murgatroyd kritisch. „Ein Königreich für eine gute Karte!“
Aufmerksam beobachtete er die vorbeiziehende Oberfläche. Er konnte genügend Höhe gewinnen, wenn es sein mußte, aber er machte sich um den Treibstoff Sorgen, der nur für äußerste Notfälle gedacht war. Er wog zuviel, um in größeren Mengen mitgeschleppt werden zu können.
Am Horizont tauchte Canopolis auf, und Calhoun wurde augenblicklich geschäftig. Er drehte das Schiff herum und tauchte in die Atmosphäre hinab. Mittels gelegentlicher Schubstöße und Luftreibung bremste er den Fall. Er war kaum drei Kilometer hoch, als er über einen Gebirgszug hinwegglitt und die Stadt vor sich liegen sah. Er betätigte die Raketen zweimal.
Mit einer Geschwindigkeit von dreihundert Stundenkilometern, von einem haardünnen Raketenstrahl getragen, der einem Lichtbogen glich, glitt er über die Spitze des Landegerüstes. Die schwertähnliche Flamme badete den Stahl kurz in einen Funkenregen. Nur ganz kurz. Aber die Flamme fraß sich durch Stahlträger und Kupferkabel. Die Rakete röhrte wild. Der Schnitt war geschehen, während das Schiff leicht nach unten glitt. Nun brüllte es auf und gewann wieder an Höhe. Dabei tanzte der Strahl über die andere Seite des Gerüstes, nur einige wenige Meter von dem weiten, kupfernen Mund entfernt, der die Kraftfelder in den Raum spie. Auch hier fraß sich der Strahl in Sekundenschnelle durch Kabel und Träger. Das Gerüst war unbrauchbar. Eine Unmenge von Arbeit würde notwendig sein, es wieder zu reparieren.
Calhoun verwendete den letzten Rest seines Treibstoffes, um Höhe zu gewinnen, während er ins Spacephon sprach:
„Rufe Flotte! Rufe Flotte! Raumboot ruft Flotte! Ich habe das Landegerüst unbrauchbar gemacht! Sie können jetzt landen und sich um die Kranken kümmern. Es gibt keine erwähnenswerten Waffen hier, und wenn Sie Ihre Schießlust bezähmen können, dürfte es keinen Kampf geben. Ich werde irgendwo nördlich der Stadt in den Wäldern landen. Wenn die örtlichen Bewohner keine Explosivstoffe auspacken, um mir auf den Leib zu rücken, habe ich die Daten über den Gegenstoff für Sie bereit. Sobald ich unten bin, gebe ich sie über das Spacephon durch, für alle Fälle!“
Das Nächstliegende trat ein. Sein Treibstoff ging aus, bevor er den Grund berührte. Der Strahl wurde unregelmäßig und setzte aus, als er noch etwa einen Meter über dem Boden hing. Das Schiff fiel mit lautem Krachen und Knirschen in die Bäume. Ohne Zweifel eine grobe Landung.
Murgatroyd war sehr erregt darüber. Er quietschte in allen Tonlagen, während sich Calhoun losschnallte und um sich blickte.
 

*

 
Eine Woche später war das Raumboot repariert. Das ursprüngliche Landegerüst stand noch. Aber es wurde bei weitem von dem titanischen Gerüstschiff der phaedrischen Flotte überragt. Nicht viele Schiffe befanden sich auf dem Boden. Während Calhoun auf das Kontrollgebäude zuschritt, das man durch Kabel mit dem Kontrollraum des fliegenden Gerüstes verbunden hatte, schien eines der Schiffe in den Himmel zu fallen. Ein zweites folgte Sekunden später.
Er trat in das Gebäude. Der ältere Walker von Phaedra nickte kurz, als er eintrat. Der junge Walker blickte ihm finster entgegen. Er hatte mit seinem Vater beraten, und die Atmosphäre war recht angespannt.
„Hm-m-m“, meinte der ältere Walker barsch. „Wie sieht es aus?“
„Ziemlich gut“, sagte Calhoun. „Ein kleiner Teil des Gegenstoffes schien etwas schwach gewesen zu sein. Aber die allgemeine Situation ist zufriedenstellend. Es werden natürlich noch einige Fälle dieser oder jener Krankheit auftauchen – Fälle, die sich im Augenblick noch im Stadium der Inkubation befinden. Aber sie werden entsprechend auf die Abwehrstoffe reagieren. Sie taten es bisher.“ Er wandte sich an den jungen Walker. „Sie haben gute Arbeit geleistet, die Dreizehn- bis Fünfzehnjährigen zusammenzuholen und den Flottenärzten beizustellen. Sie nahmen sich sehr ernst. Sie waren ideal für diese Aufgabe. Ihre Kriegergruppe …“
„Ein Großteil“, sagte der junge Walker, „hat sich in die Wälder verzogen. Sie schwören, niemals nachzugeben!“
„Und die Mädchen?“
Der junge Walker zuckte die Schultern.
„Sie flattern herum und beginnen über Kleider zu reden. Wenn die älteren Frauen kommen, wird in dieser Hinsicht einiges unternommen …“
„Und die Jungen in den Wäldern“, sagte Calhoun, „werden herauskommen, um zu faszinieren, und werden statt dessen fasziniert sein, Glauben Sie, daß es wirklichen Ärger geben wird?“
„Nein“, sagte der junge Walker mürrisch. „Ein Teil der Jüngeren schien erleichtert, die Verantwortung los zu sein.“
„Aber“, knurrte der ältere Walker dazwischen, „er will sie! Er besteht darauf. Er wird sie kriegen!“ Er grunzte wild. „Und auch die anderen, die gezeigt haben, was sie können. Wir Alten brauchen sie. Wir planen keine … äh, Wiedervergeltung.“
Calhoun hob die Augenbrauen.
„Sollte mich das überraschen?“
Der ältere Walker schnaufte.
„Sie nahmen nicht an, daß wir einander nach allem, was geschehen ist, in die Arme fallen, nicht wahr? Nein! Aber wir werden versuchen, unsere … Differenzen, soweit es eben möglich ist, zu ignorieren. Wir werden sie jedoch nicht vergessen.“
„Ich fürchte“, sagte Calhoun, „sie sind härter im Gedächtnis zu behalten, als Sie glauben. Ihr hattet eine Kultur, die auseinanderbrach. Ihre Teile waren unvollkommen – und eine Gemeinschaft muß vollständig sein, um überleben zu können. Sie ist keine menschliche Erfindung. Sie ist etwas, das uns der Instinkt vorschreibt – so wie Vögel einen Instinkt haben, der sie dazu treibt, Nester zu bauen. Wenn wir eine Kultur errichten, die unserem Instinkt entspricht, kommen wir vorwärts. Ist das nicht möglich, gibt es Schwierigkeiten.“ Dann sagte er: „Ich habe nicht vor, Sie zu belehren.“
„Oh“, sagte der ältere Walker. „Nicht?“
Calhoun grinste.
„Ich dachte mir schon, daß ich der unpopulärste Mann auf diesem Planeten sein würde“, meinte er fröhlich. „Und ich bin es. Ich mischte mich in jedermanns Angelegenheiten, und niemand konnte seine Pläne so, verwirklichen, wie er gerne wollte. Aber wenigstens fühlt sich keiner als Sieger. Sie werden froh sein, wenn ich die Quarantäne aufhebe und verschwinde, nicht wahr?“
Der ältere Walker sagte verächtlich:
„Wir kümmern uns nicht um Ihre Quarantäne! Unsere Flotte holt unsere Frauen von Phaedla und wird sie, so schnell es der Überantrieb gestattet, hierherbringen. Dachten Sie, wir würden uns um Ihre Quarantäne scheren?“
Calhoun grinste wieder. Der junge Walker sagte:
„Ich nehme an, Sie denken, wir sollten …“ Er brach ab und sagte dann: „Was Sie taten, war zu unserem Besten, sicher, aber es schmerzt uns mehr als Sie. In zwanzig Jahren werden wir vielleicht in der Lage sein, über uns selbst zu lachen. Dann werden wir dankbar sein. Jetzt wissen wir zwar, was wir Ihnen schulden, aber es gefällt uns nicht.“
„Und das“, lächelte Calhoun, „bedeutet, daß wieder alles normal ist. Das ist die traditionelle Einstellung gegenüber Ärzten – viel Schulden, aber nicht zahlen wollen. Ich unterschreibe die Quarantäneaufhebung und verschwinde, sobald Sie mir Treibstoff geben – nur für den Notfall.“
„Sofort!“ sagten die beiden Walker wie aus einem Mund.
Calhoun schnippte mit den Fingern. Murgatroyd stolzierte an seine Seite. Calhoun nahm die kleine schwarze Pfote in seine Hand.
„Komm, Murgatroyd“, sagte er fröhlich. „Du bist der einzige, den ich wirklich schlecht behandelt habe, und dir macht es nichts aus. Ich schätze, die Moral der ganzen Geschichte ist, daß ein Tormal der beste Freund des Menschen ist.“
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Calhoun betrachtete den Kommunikator verärgert, während seine Bandstimme die übliche Ankunftsmeldung wiederholte. Zum zwanzigstenmal bereits, und noch immer war keine Antwort gekommen. Für Calhoun war dies ein neuer Sektor. Man hatte ihm diesen Bereich zugeteilt, weil sein Vorgänger geheiratet hatte, was ihn natürlicherweise nicht länger für den Gesundheitsdienst qualifizierte. Calhoun war also jetzt hier und lauschte seiner eigenen Stimme, die normalerweise sofort beantwortet hätte werden müssen.
Murgatroyd, der Tormal, sah mit interessierten Augen zu. Der Planet Maya schwamm unter dem kleinen Raumboot Aesclipus zwanzig. Seine fast vollrunde Scheibe wurde auf einem der Sichtschirme wiedergegeben. Das Bild war vollkommen klar und von lebendigen Farben. Eine vereiste Polkappe leuchtete hell. Kontinente und Meere waren zu unterscheiden. Das Wolkensystem zeigte auf einer Seite deutliche Zeichen wirbelsturmartiger Tätigkeit. Die Kontinente sahen aus wie sie sollten, und die Meere waren von jenem undurchdringlichen, unbeschreiblichen Farbton, den tiefes Wasser aufweist.
Immer wieder rief die Bandstimme den Planeten, der hundertfünfzigtausend Kilometer voraus im Raum hing.
„Achtung, Bodenstation“, sagte die Stimme. „Raumboot des Gesundheitsdienstes Aesclipus zwanzig ruft die Bodenstation und bittet um die Landekoordinaten. Masse: Fünfzig Standardtonnen. Wiederhole: Fünfnull Tonnen. Zweck des Besuches: Planetarische Gesundheitsinspektion.“
Die Bandstimme hielt inne. Bis auf die Geräuschkulisse, die das Innere eines Schiffes wesentlich vom Inneren eines Grabes unterschied, war kein Laut zu hören.
Murgatroyd sagte:
„Tschie!“
Calhoun antwortete ironisch:
„Zweifellos, Murgatroyd! Zweifellos! Wer immer auch Dienst hat da unten, ist für einen Augenblick fortgegangen, oder tot umgefallen, oder hat etwas ähnlich Unpassendes unternommen. Wir werden warten müssen, bis er zurückkommt, oder bis jemand anderer übernimmt!“.
Murgatroyd sagte neuerlich „Tschie!“ und begann seinen Schnurrbart zu waschen. Er wußte, daß jemand antworten sollte, wenn Calhoun den Kommunikator benutzte. Hierauf sollten Gespräche stattfinden, und die Kraftfelder des Landegerüstes sollten das Raumschiff kurz in ihren Bann nehmen und planetenwärts lenken. Daraufhin sollte es auf einem Raumhafen landen, auf dem ein riesiges, silbrig glänzendes Landegerüst in den Himmel ragte. Dann sollten Leute kommen und Calhoun herzlich begrüßen und ihn, Murgatroyd, mit Lächeln und freundlichem Abknutschen willkommen heißen.
„Rufe Bodenstation!“ wiederholte die Stimme noch einmal. „Raumboot des Gesundheitsdienstes Aesclipus zwanzig …“
Murgatroyd befand sich in vergnüglicher Erwartung. Wenn das Raumschiff landete, bekam er von den Leuten Süßigkeiten und Kuchen, und sie fanden es entzückend, daß er den Kaffee genau wie ein Mensch trank. Am Boden pflegte sich Murgatroyd behaglich in Gesellschaft zu bewegen, während Calhoun arbeitete. Calhouns Arbeit bestand aus Konferenzen mit der planetarischen Gesundheitsbehörde, wobei er sich wichtige Informationen anhörte und ihnen taktvoll über die allerneuesten Entwicklungen auf dem medizinischen Sektor erzählte, wie sie dem interstellaren Gesundheitsdienst bekannt waren.
„Jemand wird sich bitter zu verantworten haben“, sagte Calhoun düster.
Der Lautsprecher erwachte plötzlich.
„Rufe Raumschiff des Gesundheitsdienstes“, sagte eine Stimme. „Hallo! Raumschiff des Gesundheitsdienstes Aesclipus zwanzig! Linienschiff Candida ruft Aesclipus zwanzig! Erhielten Sie eine Antwort von unten?“
Calhoun blinzelte. Dann antwortete er kurz:
„Noch nicht. Ich habe eine volle halbe Stunde gerufen!“
„Wir befinden uns seit zwölf Stunden in Umlauf“, sprach die Stimme aus der Leere. „Haben die ganze Zeit gerufen. Keine Antwort! Es gefällt uns nicht!“
Calhoun legte einen Schalter um, der einen Sichtschirm mit dem Elektronenteleskop verband. Sterne erschienen und huschten wild über das Sichtfeld. Dann blieb ein heller Fleck in der Mitte des Schirmes. Calhoun erhöhte die Vergrößerung. Der helle Fleck schwoll an und wurde zu einem bauchigen, kommerziellen Schiff mit Scheinluken, die den Passagieren das Gefühl vermitteln sollten, sie sähen direkt in den Raum hinaus.
Zwei relativ große Frachtluken auf jeder Seite deuteten darauf hin, daß es neben den Passagieren auch schwere Fracht beförderte.
Murgatroyd stapfte quer durch die Kabine und prüfte das Bild mit einer feinen Andeutung von Weisheit. Es sagte ihm natürlich gar nichts, dennoch meinte er „Tschie!“, als ob er eine Beobachtung von immenser Wichtigkeit gemacht hätte. Dann schritt er zu seinem Polster zurück, auf dem er sich breitgemacht hatte.
„Wir können nichts Ungewöhnliches feststellen“, beklagte sich die Stimme aus dem Passagierschiff, „aber sie beantworten unsere Rufe nicht! Wir bekommen auch keine Streusignale! Wir gingen bis auf zwei Planetendurchmesser hinunter – nichts! Und wir haben einen Passagier an Bord, der unbedingt aussteigen will! Er besteht darauf!“
Normalerweise benützt man zur Verständigung zwischen zwei Orten auf der Oberfläche eines Planeten Frequenzen, die die Ionenschicht der Atmosphäre über den Horizont hinaus reflektiert oder bricht. Gewöhnlich entweicht ein kleiner Bruchteil in den Raum hinaus. Und Sichtfrequenzen sind im allgemeinen reichlich. Eine der Plagen für ein landendes Schiff sind die örtlichen Signale, die den Raum in unmittelbarer Nähe fast jedes Planeten erfüllen.
„Ich werde nachprüfen“, meinte Calhoun kurz. „Bleiben Sie dran.“
Die Candida würde ebenso wie das Raumboot des Gesundheitsdienstes hier angelangt sein und ebenso wie Calhoun gerufen haben. Es war sehr wahrscheinlich ein fahrplanmäßiges Schiff, und der Landegerüstoperateur im Raumhafen hätte es eigentlich erwarten müssen. Raumhandel war für jeden Planeten ein wichtiger Teil der Wirtschaft, mehr oder weniger mit dem Export-Import-System einer industriellen Nation in alten Zeiten auf der Erde vergleichbar. Die Planeten hatten sehr komplizierte Handelsabkommen mit Frachtspediteuren, die nun zwischen Sonnensystem hin und her eilten, wie sie es einst zwischen den Kontinenten auf der Erde getan hatten. Solche Handelsabkommen wurden sehr sorgfältig aufrechterhalten. Daher war es sehr sonderbar, daß ein Raumhafen zwölf Stunden lang keine Reaktion auf ununterbrochenes Rufen zeigte.
„Wir haben uns schon gefragt“, sagte die Candida, „ob vielleicht etwas Schwerwiegendes da unten passiert sein könnte. Krankheit, zum Beispiel,“
Das Wort Krankheit ließ sofort an ein alarmierendes Wort denken. Denn eine Seuche hatte einst beinahe die gesamte Bevölkerung von Dorset ausgelöscht, und die ersten Schiffe, die nach ihrem Ausbruch ankamen, landeten unvorsichtigerweise und verbreiteten die Seuche auf ihren zwei nächsten Landestationen. Seitdem waren die Quarantänebestimmungen sehr streng.
„Ich werde der Sache auf den Grund gehen“, sagte Calhoun.
„Wir haben einen Passagier“, wiederholte die Candida beharrlich, „der darauf besteht, mit einem. Raumboot hinuntergebracht zu werden, wenn das Schiff selbst nicht landet. Er sagt, er hätte da unten wichtige Geschäfte zu erledigen.“
Calhoun gab keine Antwort. Die Rechte der Passagiere wurden in diesen Tagen übertrieben gewahrt. Einen Passagier nicht an seinem Bestimmungsort abzuliefern, gab ihm das Recht, Schadenersatz zu fordern, den sich keine Raumlinie leisten konnte. Daher kam das Boot des Gesundheitsdienstes dem Kapitän der Candida wie vom Himmel gesandt. Calhoun konnte ihn von der Verantwortung befreien. Der Teleskopschirm schwenkte ein und zeigte die Oberfläche des Planeten. Calhoun betrachtete das Bild, das der Schirm wiedergab, und schwenkte das Teleskop zur Raumhafenstadt – Maya City. Er sah Verkehrswege und Gebäudekomplexe. Er sah den Raumhafen und sein Landegerüst. Natürlich konnte er keine Bewegung ausmachen.
Er erhöhte die Vergrößerung. Er erhöhte sie noch einmal. Noch immer keine Bewegung.
Er vergrößerte, bis sich die Gitterstruktur des Verstärkerkristalls abzuzeichnen begann. Aber bei der Entfernung des Schiffes vom Planeten würde ein Bodenfahrzeug nur den vierzigsten Teil einer Bogensekunde groß sein. Außerdem war eine Atmosphäre mit Wärmeströmungen vorhanden. Es war einfach nicht möglich, etwas von der Größe eines Bodenfahrzeuges zu unterscheiden.
Aber die Stadt war ziemlich deutlich sichtbar. Keine Zerstörung größeren Ausmaßes hatte stattgefunden. Es kam nur keine Antwort auf die Rufe aus dem All.
Calhoun schaltete den Schirm ab.
Gereizt sprach er ins Mikrophon:
„Ich werde eine Notlandung machen müssen. Es könnte so etwas Triviales wie ein Energieausfall sein“ – Aber er wußte, daß dies sehr unwahrscheinlich war. – „Oder es könnte praktisch alles sein. Ich werde auf den Hilfsraketen landen und Ihnen berichten, was ich vorfinde.“
Die Stimme von der Candida fragte hoffnungsvoll:
„Können Sie uns ermächtigen, unserem Passagier zu seinem eigenen Schutz die Landung zu verweigern? Er beschwört den Teufel herauf! Er besteht darauf, daß seine Geschäfte eine Landung unbedingt erforderlich machen.“
Ein Wort von Calhoun, als Beamter des Gesundheitsdienstes, würde das Linienschiff vor einem Anspruch auf Schadenersatz schützen. Aber Calhoun behagte die augenblickliche Lage nicht. Verärgert machte er sich klar, daß er dort unten praktisch alles vorfinden konnte. Es war möglich, daß er den Planeten unter Quarantäne stellen mußte, sich selbst mit eingeschlossen. In diesem Falle würde er die Candida brauchen, um die Nachricht von der Quarantäne zu anderen Planeten zu bringen und das Sektor-Hauptquartier des Gesundheitsdienstes zu benachrichtigen.
„Wir haben eine Menge Zeit verloren“, beharrte die Candida auf ihrer Frage. „Können Sie uns ermächtigen …“
„Noch nicht“, antwortete Calhoun. „Ich werde Sie benachrichtigen, sobald ich gelandet bin.“
„Aber …“
„Ich beginne mit dem Landemanöver“, sagte Calhoun. „Bleiben Sie in Verbindung.“
Er richtete das kleine Schiff nach unten, und während es Geschwindigkeit gewann, studierte er die Unterweisungsblätter über diese spezielle Welt. Er war niemals zuvor hier gewesen. Seine Aufgabe war natürlich, dafür zu sorgen, daß sich die medizinischen Erkenntnisse unter Leitung des Gesundheitsdienstes ausbreiteten. Der Gesundheitsdienst selbst war weder politischen Charakters, noch eine Angelegenheit der Verwaltung – aber er war wichtig. Jede von Menschen bewohnte Welt sollte wenigstens einmal in vier Jahren von einem Schiff des Gesundheitsdienstes besucht werden. Seine Besuche betrafen den allgemeinen Stand der öffentlichen Gesundheit. Nicht weniger als ein Dutzend bewohnter Welten – allein in diesem Sektor – verdankten das Überleben ihrer Bevölkerung dem Gesundheitsdienst, und die Zahl derer, die ohne die Hilfe des Gesundheitsdienstes nicht hätten kolonisiert werden können, war riesig. Calhoun überflog den Bericht noch einmal. Maya war einer von vier Planeten in diesem Gebiet, deren Lebensformen einen gemeinsamen Ursprung zu haben schienen – was die Arrhenische Theorie der durch den Raum wandernden Sporen innerhalb gewisser Grenzen bestätigte. Eine Gattung Bodenpflanzen mit bewegungsfähigen Stielen und Blättern und kannibalischen Neigungen wurde als starker Beweis eines gemeinsamen Ursprungs angesehen.
Der Planet war bereits seit zwei Jahrhunderten kolonisiert. Er stellte organische Bestandteile großen Wertes aus den einheimischen Pflanzen her, die in der Bekleidungsindustrie Verwendung fanden. Es gab keine lokalen Infektionen, für die die Menschen anfällig waren. Eine Anzahl nahrhafter Früchte wurde gepflanzt. Getreide und Gräser konnten nicht angebaut werden, weil die einheimischen Pflanzen den Boden ausnahmslos für sich beanspruchten. Alles Getreide mußte importiert werden, und diese Tatsache beschränkte natürlich die Bevölkerungszahl von Maya.
Auf dem Planeten lebten ungefähr zwei Millionen Menschen. Sie verteilten sich auf eine Halbinsel im Yukatan Meer und ein kleines Gebiet des Festlandes. Gesundheitsinspektionen hatten dieses und jenes gezeigt. Nichts wies jedoch auf die Ursache hin, die für das Nichtbeantworten von Ankunftsmeldungen aus dem Raum verantwortlich sein konnte.
Das Raumboot glitt immer tiefer. Der Planet drehte sich unter ihm. Als sich Mayas sonnenbestrahlte Hemisphäre vergrößerte, beobachtete Calhoun die Oberfläche durch das Teleskop. Er sah Städte und große Gebiete gerodeten Landes, wo einheimische Pflanzen als Rohmaterialien für die organchemische Industrie wuchsen. Er sah jedoch sehr wenig echtes Chlorophyll-Grün. Die mayanische Flora neigte zu einem dunklen Olivgrün.
In siebzig Kilometer Höhe war er bereits sicher, daß die Straßen leer waren. Kein Raumschiff stand im Landegerüst. Auf den geradlinigen, vielspurigen Autobahnen bewegte sich nichts.
In fünfzig Kilometer Höhe waren noch keine Signale in der Atmosphäre wahrnehmbar. Keine normal modulierten Signale jedenfalls.
Dreißig Kilometer – nichts!
In zwanzig Kilometer Höhe war Sendeenergie vorhanden, was bewies, daß das Landegerüst normal arbeitete und die oberen Schichten der Atmosphäre nach elektrischen Ladungen abtastete, um den Planeten mit Energie zu versorgen.
Von fünfzehn Kilometern abwärts bis zum Grund war Calhoun beschäftigt. Es ist nicht allzu schwierig, ein Schiff nur mit Hilfe der Raketen zu landen, wenn der Boden halbwegs eben ist. Aber auf einem bestimmten Punkt aufsetzen, ist etwas anderes. Calhoun brachte das Schiff innerhalb des Gerüstes auf Grund. Seine Raketen brannten bleistiftdünne Löcher in Staub und Gestein. Er stellte sie ab.
Stille. Ruhe. Die Außenmikrophone des Schiffes übertrugen das leichte Geräusch des Windes, der über die Stadt strich. Sonst kein Laut!
Doch. Ein sonderbares Klicken, alle zwei Sekunden. Das war alles.
Calhoun begab sich in die Luftschleuse, und Murgatroyd folgte ihm in Erwartung des großen gesellschaftlichen Erfolges, den er unter den Menschen dieser Welt haben würde. Calhoun stieß die äußere Schleusentür auf. Er roch etwas. Ein leicht säuerlicher Geruch, der von Fäulnis kündete. Aber von Fäulnis war nichts zu bemerken. Ruhe regierte. Kein Verkehrslärm, nicht einmal das kaum wahrnehmbare, allgegenwärtige Murmeln, das jeder Stadt den Stempel des Lebendigen aufprägt. Die Gebäude sahen so aus, wie sie bei Tagesanbruch aussehen sollten – außer, daß die Türen und Fenster offen waren. Der Anblick war schockierend.
Eine zerstörte Stadt ist ein dramatischer Anblick. Eine verlassene Stadt ein pathetischer. Diese war keines von beiden. Sie war etwas Neues. Man hatte den Eindruck, alle wären vor ein paar Minuten weggegangen.
Calhoun ging auf das Gebäude des Raumhafens zu. Murgatroyd schlenderte an seiner Seite. Er war verwirrt. Es sollten Leute da sein! Sie sollten Calhoun willkommen heißen und ihn, Murgatroyd, bewundern. Aber nichts dergleichen geschah.
„Tschie?“ fragte er besorgt. „Tschie-tschie?“
„Sie sind fortgegangen“, knurrte Calhoun. „Wahrscheinlich haben sie die Stadt mit ihren Fahrzeugen verlassen. Es ist keines zu sehen.“
Und das stimmte. Calhoun sah die leeren Straßen. Er erreichte das Kontrollgebäude. Um das Fundament des Gerüstes war eine Grünfläche gewesen. Keine Pflanze lebte mehr. Die Blätter waren welk und verfault. Fast war es eine Gallerte zusammengefallener Stiele und Blüten aus dunkelstem Olivgrün. Die Pflanzen waren tot – aber noch nicht lange genug, um vertrocknet zu sein. Sie mochten vor zwei Tagen eingegangen sein. Möglicherweise drei.
Calhoun trat in das Gebäude. Das Führungsbuch des Raumhafens lag aufgeschlagen auf einem Pult. Es gab Auskunft über das Eintreffen einer Fracht, die von der Candida, die sich nun irgendwo hoch oben in Umlauf befand, abtransportiert werden sollte. Kein Zeichen von Unordnung war zu finden. Es sah ganz so aus, als wären die Leute hinausgegangen, um etwas Interessantes zu beobachten, und nicht wiedergekommen.
Calhoun verließ das Kontrollgebäude und schritt durch die Straßen. Es war unglaublich! Türen waren offen oder unverschlossen. Waren lagen frei in den Auslagen, genau so, als würden sie interessierten Kunden zur Betrachtung geboten. In einem Restaurant waren sogar die Tische gedeckt. Das Essen war erstarrt, als wäre es drei Tage alt, aber es hatte noch nicht zu faulen begonnen. Es sah so aus, als wären die Leute mitten beim Essen auf ein Signal hin aufgestanden und hinausgegangen – ohne ein Zeichen von Panik.
Calhoun verzog das Gesicht. Er erinnerte sich an etwas. Unter den Erzählungen, die von der Erde aus zu den anderen Welten der Galaxis wanderten, befand sich eine vollkommen unwichtige Geschichte, zu der man immer noch ab und zu versuchte, einen Schluß zu schreiben. Es war die Geschichte des alten Segelschiffes Marie Celeste, das man ziellos im Ozean dahinsegelnd fand. Am Kabinentisch stand Essen, und der Kombüsenofen war noch warm. Nirgends aber ein Anzeichen, weshalb man das Schiff verlassen hatte. Keine Menschenseele befand sich an Bord. Niemand hatte je eine befriedigende Erklärung liefern können.
„Nur“, sagte Calhoun zu Murgatroyd, „dies hier ist auf einer breiteren Basis. Die Menschen dieser Stadt marschierten vor drei Tagen los und kamen nicht wieder. Wahrscheinlich ist das überall geschehen, da nirgends eine Verbindung herzustellen ist. Um die Feststellung des Jahrhunderts zu treffen, Murgatroyd: Es gefällt mir nicht! Nein! Es gefällt mir überhaupt nicht!“
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Am Rückweg zum Raumboot hielt Calhoun an einem Platz inne, wo normalerweise ein Rasen hätte sein sollen. Es gab irdische Baumarten und einige einheimische, und dazwischen waren die Bodenpflanzen eingefallen und faulten. Calhoun nahm ein wenig der halbschleimigen Substanz auf und roch daran. Derselbe leicht säuerliche Geruch, den er wahrgenommen hatte, als er die Schleusentür öffnete. Er warf das Zeug weg und wischte sich die Hände ab. Etwas hatte diese Bodenpflanzen, die irdisches Gras vernichteten, sobald man es einpflanzte, getötet.
Er horchte. Überall, wo Menschen leben, sind Insekten und Vögel und andere kleine Wesen, die einen wesentlichen Teil des ökologischen Systems bilden, dem die menschliche Rasse angepaßt ist. Sie müssen auf jede neue Welt gebracht werden, die man für den Menschen erobern will. Aber kein Laut kündete von dieser Kulisse menschlichen Daseins. Wahrscheinlich war das Brüllen der Notraketen der einzige wirkliche Lärm gewesen, den die Stadt gehört hatte, seit ihre Bewohner sie verlassen hatten.
Die Stille beängstigte Murgatroyd. Er sagte: „Tschie!“ mit unsteter Stimme und hielt sich nahe an Calhoun. Calhoun schüttelte den Kopf. Dann sagte er plötzlich:
„Komm, Murgatroyd!“
Er ging zum Gerüst zurück. Diesmal warf er keinen Blick in das Führungsbuch. Er trat an die Kontrollen, die die zweite Funktion des Gerüstes regulierten. Außer dem üblichen Starten und Landen von Schiffen, zog das Gerüst Energie aus den Ionen der oberen Schichten der Atmosphäre und leitete sie weiter. Es lieferte alle Energie, die auf einer Welt gebraucht wurde. Während seines Abstieges war Calhoun aufgefallen, daß Energie vorhanden war. Er blickte auf die Instrumente.
Die Nadel an der Skala, die den Energieentzug anzeigte, pendelte langsam vor und zurück. Es war eine rhythmische Bewegung von Maximum- zu Minimumenergieverbrauch und wieder zurück. Annähernd sechs Millionen Kilowatt wurden alle zwei Sekunden für die Dauer einer halben Sekunde aus der Leitung gezogen. Dann hörte der Abfluß für anderthalb Sekunden auf und begann von neuem – eine halbe Sekunde lang.
Calhoun erstarrte, und seine Augen wanderten zu einer sehr genauen Farbfotografie, die an der Wand über den Skalen hing. Sie stellte das von Menschen bewohnte Gebiet von Maya dar – aus sechshundert Kilometer Höhe. Maya City war deutlich sichtbar. Das Detail war perfekt. Unendlich dünne, schnurgerade Linien führten aus der Stadt hinaus. Vielspurige Autobahnen, die mathematisch geradlinig von einer Stadt zur anderen führten, und dann ebenso gerade – wenn auch unter einem neuen Winkel – zur nächsten. Calhoun blickte gedankenvoll darauf.
„Die Leute verließen die Stadt in aller Eile“, erklärte er Murgatroyd, „und es gab keine Verwirrung. Also wußten sie im voraus, daß sie wahrscheinlich gehen mußten, und waren jederzeit bereit. Wenn sie etwas mitnahmen, mußten sie es bereits gepackt in ihren Wagen haben. Aber sie wußten es nicht bestimmt, ob das eintreten würde, was sie erwarteten, denn sie gingen ihren Geschäften wie gewöhnlich nach. Alle Läden waren offen, und die Leute haben in Restaurants gegessen.“
Murgatroyd sagte „Tschie!“, als würde er vollauf zustimmen.
„Murgatroyd“, fragte Calhoun, „wohin sind sie gegangen? In erster Linie lautet die Frage wohl: Wohin konnten sie gehen? Ungefähr achthunderttausend Menschen lebten in dieser Stadt. Fahrzeuge würde es genügend gegeben haben für alle. Zweihunderttausend Fahrzeuge würden ausreichen. Aber das ist eine Menge. Wenn sie in Abständen von etwa fünf bis sechs Metern fuhren … zwölf Spuren pro Autobahn … Mit zwei Autobahnen vermochten sie die Stadt innerhalb von drei Stunden zu verlassen. Mit drei Bahnen in fast zwei Stunden. Da nirgends ein Zeichen von Panik sichtbar ist, mußten sie auf diese Weise zu Werke gegangen sein. Sie mußten es sich ausgerechnet haben. Vielleicht war es auch nicht das erstemal …“
Er betrachtete die Fotografie genauer. Im Norden der Stadt führte eine einzige Autobahn hinaus. Westlich türmten sich Berge. Eine Straße führte hinein, aber nicht durch. Im Süden war das Meer, das sich etwa fünfhundert Kilometer von Maya City entfernt um das Festland schmiegte und die menschliche Kolonie auf Maya in eine Halbinsel verwandelte. Es war nur ein kleiner Teil des Planeten. Aber es wuchs kein Getreide auf ihm. Nur einheimische Pflanzen, die Rohmaterialien für die Industrie lieferten, aber keine Nahrung, um eine größere Bevölkerung zu gestatten.
„Sie haben sich ostwärts gewandt“, sagte Calhoun. Er folgte den Linien mit dem Finger. „Drei Bahnen führen nach dem Osten. Es ist die einzige Möglichkeit für einen schnellen Abzug. Und als die Warnung kam, machten sie sich auf den Weg. Auf drei Autobahnen nach dem Osten. Und wir werden ihnen folgen und sie fragen, wovor, zum Teufel, sie davonliefen. Nichts weist darauf hin!“
Er ging zum Raumboot zurück. Murgatroyd blieb ihm dicht auf den Fersen. Als die Schleusentür hinter ihnen zufiel, hörte er über die Außenlautsprecher wieder das Klicken. Einmal – einmal doppelt – ein Zwei-Sekunden-Zyklus. Die Kraftleitung! Etwas, was sechs Millionen Kilowatt entzog, setzte ein und sofort wieder aus – alle zwei Sekunden. In der Luft war es nicht hörbar, aber in den Lautsprechern. Das Klicken in den Mikrophonen war Induktion.
Calhoun zuckte die Achseln und trat an den Kommunikator.
„Hallo! Candida …“, begann er, und die Antwort unterbrach ihn augenblicklich.
„Candida an Raumboot. Kommen! Kommen! Was ist da unten passiert?“
„Die Stadt ist ohne ein Zeichen von Panik verlassen worden“, sagte Calhoun, „und ich nehme an, nach dem Osten. Energie ist vorhanden. Nichts scheint defekt zu sein. Aber es ist, als hätte jemand gesagt: ‚Alles fort von hier’, und sie gingen. Das geschieht nicht aus einer Laune heraus. Was ist Ihr nächster Bestimmungshafen?“
Die Candida sagte es ihm hoffnungsvoll.
„Nehmen Sie den Bericht“, befahl Calhoun. „Liefern Sie ihn bei der Gesundheitsbehörde ab, sobald Sie landen. Diese wird ihn an das Sektor-Hauptquartier des Gesundheitsdienstes weiterleiten. Ich werde hierbleiben und herauszufinden versuchen, was geschehen ist.“
Er diktierte, immer mehr von der Tatsache irritiert, daß er nicht erklären konnte, was er berichtete. Etwas Ernstes war vorgefallen, aber er fand keine Andeutung von dem, was es war. Genauer gesagt, es war nicht unbedingt ein Gesundheitsproblem. Aber jede Notlage dieses Ausmaßes erstreckte sich sicherlich auch auf Faktoren der öffentlichen Gesundheit.
„Ich bleibe hier und nehme Untersuchungen vor“, schloß Calhoun. „Ich werde wieder berichten, wenn und sobald es möglich ist. Ende der Meldung.“
„Was ist mit unserem Passagier?“
„Zum Teufel mit Ihrem Passagier!“ knurrte Calhoun mürrisch. „Tun Sie, was Sie für richtig halten!“
Er unterbrach die Verbindung. Er und Murgatroyd begaben sich auf die Suche nach einem Transportmittel. Das Raumboot konnte für eine Suchaktion nicht verwendet werden, da es nicht genügend Treibstoff mit sich führte. Sie würden ein Bodenfahrzeug benützen müssen.
Wieder war es erschütternd festzustellen, daß sich außer den Schatten nichts bewegt hatte. In einem Blumengeschäft waren einige irdische Blumen und seltsam schöne Gewächse mit olivgrünen Blättern ausgestellt. Er bemerkte auch einen Käfig, in dem man eine Pflanze gezüchtet hatte. Aber diese Pflanze war verwelkt und faulte.
Er fand ein Fahrzeuggeschäft, vielleicht für Importwagen, vielleicht auch für solche, die man auf Maya baute. Er ging hinein. Drei Wagen waren zur Schau gestellt. Er wählte einen aus – einen ausgezeichneten Sportwagen. Er drehte den Zündschlüssel, und der Motor lief. Sorgsam lenkte er den Wagen hinaus in die leere Straße. Murgatroyd saß voll Interesse neben ihm.
„Das ist Luxus, Murgatroyd“, sagte Calhoun. „Außerdem ist es Diebstahl. Wir Beamte vom Gesundheitsdienst können uns gewöhnlich solche Dinge nicht leisten und haben auch keinen Grund, sie zu stehlen. Aber dies sind besondere Umstände. Wir lassen es darauf ankommen.“
„Tschie!“ sagte Murgatroyd zustimmend.
„Wir wollen eine verlorene Bevölkerung finden und sie fragen, wovor sie weggelaufen ist. Im Augenblick sieht es ja danach aus, als liefen sie vor gar nichts davon. Sie dürften sich freuen, zu erfahren, daß sie zurückkommen können.“
Murgatroyd sagte wieder „Tschie!“
Calhoun fuhr durch leere Straßen. Es war nervenaufreibend. Er hatte das Gefühl, jeden Augenblick würde jemand hervorspringen und „Buh!“ sagen. Er entdeckte eine überhöhte Autobahn und eine Auffahrt. Sie lief von Westen nach Osten. Er fuhr ostwärts. Vergebens spähte er nach einem Lebenszeichen.
Er war fast aus der Stadt draußen, als er den dumpfen Druck eines mit Überschall fliegenden Körpers verspürte. Darauf folgte ein in der Ferne verschwindendes Dröhnen, das von weit her zu kommen schien.
Er blickte hoch und sah einen Fallschirm im Blau des Himmels pendeln. Dann vernahm er das tiefe Brüllen einer Überschallmaschine, die himmelwärts schoß. Es war das Rettungsboot des Linienschiffes, das nach Auswurf des Fallschirmes nun zum Mutterschiff zurückkehrte.
„Das“, sagte Calhoun freudlos, „wird der Passagier der Candida sein. Wenn er lange genug darauf gedrungen hatte …“
Er blickte finster. Der Sprecher der Candida hatte gesagt, ihr Passagier verlange, aus geschäftlichen Gründen abgesetzt zu werden. Und Calhoun hatte ein Vorurteil gegen gewisse Geschäftsleute, die ihre Angelegenheiten für viel wichtiger erachteten als alles andere. Vor zwei Standardjahren hatte er Texia II in einem anderen galaktischen Sektor besucht. Dieser Planet war eine Steppenwelt – ein einziges, riesiges Geschäftsunternehmen! Grenzenlose Prärien hatte man mit einer irdischen Grassorte besät, die die ansässigen Bodenpflanzen vernichtete – die umgekehrte Bodenpflanzensituation wie hier –, und der ganze Planet wurde zu einer riesigen Viehweide. Gigantische Schlachthäuser waren über die Oberfläche verteilt. Boden-Induktionsfelder fungierten als Zäune. Das Vieh wurde mittels dieser beweglichen Zäune selbst in die Schlachthäuser getrieben. Profitgier nützte jedwede Möglichkeit aus. Calhoun hatte es als erschreckend und abstoßend empfunden. Das hatte nichts mit Empfindlichkeit oder Sentimentalität zu tun, aber die vollkommene Kaltblütigkeit des ganzen Prozesses machte ihn krank. Die Arbeiter wurden mit der gleichen Kaltblütigkeit behandelt. Ihre Unterkünfte waren entsetzlich. Die Luft trug den Schlachtgeruch überall mit sich herum. Die Menschen arbeiteten für die Texia-Gesellschaft, oder sie arbeiteten nicht. Arbeiteten sie nicht, so hatten sie auch nichts zu essen. Arbeiteten sie, so aßen sie – Calhoun fand nichts auch nur im geringsten Befriedigendes daran, auf einer solchen Welt zu leben. Sein Bericht an den Gesundheitsdienst war ätzend gewesen. Seitdem besaß er ein Vorurteil gegen Geschäftsleute.
Der Fallschirm kam tiefer und trieb über die Stadt hinweg. Er würde nicht weitab von der Autobahn niedergehen, der er folgte. Er verlangsamte das Fahrzeug. Dann schätzte er ab, wo der Fallschirm landen würde.
Er verließ die zwölfspurige Autobahn und bog in einen Feldweg ein, als der Schirm noch in vielleicht zweihundert Meter Höhe trieb. Er raste über ein olivgrünes Feld, das bis an den Horizont reichte. Fallschirm und Last berührten den Boden. Calhoun fuhr darauf zu.
Der Mann hing hilflos in dem Gewirr von Bändern. Er zerrte ungeschickt daran. Als Calhoun herankam, sagte er argwöhnisch:
„Haben Sie ein Messer?“
Calhoun bot ihm sein Messer an, wobei er höflich die Klinge freimachte. Der Mann schnitt durch die Bänder und war schließlich frei. Er trug eine Aktentasche unter den Fallschirmriemen festgeschnallt. Als er die Riemen aufschnitt, fiel sie zu Boden und sprang auf. Eine unglaubliche Menge dicht gebündelter interstellarer Kreditscheine quoll heraus. Calhoun sah, daß es Tausender und Zehntausender waren. Der Mann griff unter seine Achsel und zog einen Strahler hervor. Mit einem starren Blick auf Calhoun steckte er den Strahler in die Tasche und sammelte das Geld auf. Dann erhob er sich.
„Ich heiße Allison“, sagte er in gebieterischem Tonfall. „Arthur Allison. Sehr erfreut. Jetzt werden Sie mich nach Maya City bringen.“
„Nein“, sagte Calhoun höflich. „Ich komme gerade von dort. Die Stadt ist leer. Ich gehe nicht zurück. Dort ist niemand.“
„Aber ich habe wichtige Geschäfte …“ Der andere erstarrte. „Sie ist leer? Aber das ist unmöglich!“
„Ziemlich“, stimmte Calhoun zu, „dennoch ist es wahr. Sie ist verlassen. Unbewohnt. Alle sind fort. Es ist kein Mensch mehr dort.“
Der Mann, der sich Allison nannte, blinzelte ungläubig. Dann fluchte er. Aber er war nicht erstaunt über die Neuigkeiten. Was an sich, bei genauer Betrachtung, selbst wiederum äußerst erstaunlich war. Aber dann wurden seine Augen eng. Er blickte um sich.
„Mein Name ist Allison“, wiederholte er, als läge irgendein Zauber in dem Wort. „Arthur Alison. Ganz gleich, was passiert ist, ich habe einige Geschäfte zu erledigen. Wohin sind die Leute gegangen? Ich muß sie unbedingt …“
„Auch ich muß sie finden“, sagte Calhoun. „Ich nehme Sie mit, wenn Sie wollen.“
„Sie haben von mir gehört.“ Es war eine Feststellung.
„Nein“, sagte Calhoun höflich. „Wenn Sie nicht verletzt sind, könnten Sie einsteigen. Ich bin ebenso besorgt wie Sie, herauszufinden, was passiert ist. Ich bin vom Gesundheitsdienst.“
Allison schritt auf den Wagen zu.
„Gesundheitsdienst, eh? Ich halte nicht viel davon! Ihr Kerle mischt euch immer in Angelegenheiten, die euch nichts angehen!“
Calhoun gab keine Antwort. Der Mann stieg ein. Murgatroyd sagte herzlich: „Tschie-tschie!“, aber Allison beäugte ihn mit Abneigung.
„Was ist das?“
„Murgatroyd“, sagte Calhoun. „Er ist ein Tormal. Er gehört zur Mannschaft.“
„Ich mag keine Tiere“, sagte Allison kalt.
„Er ist mir weit wichtiger als Sie“, sagte Calhoun, „wenn es je darauf ankommen sollte.“
Allison starrte ihn an, als erwarte er von ihm, daß er in den Staub sank. Calhoun tat es nicht. Schließlich kletterte Allison brummend in den Wagen. Calhoun nahm seinen Platz wieder ein. Das Gefährt summte. Es hob sich auf sechs Luftsäulen, die das Fahrzeug an Stelle der Räder trugen.
Als Calhoun den Wagen über die Böschung zur Autobahn lenkte, hielt er plötzlich an. Er stieg aus und betrachtete den Boden. Wo das bepflanzte Feld endete, und bevor der Belag der Autobahn begann, war ein Streifen, auf dem auf einer anderen Welt Gras gewachsen wäre. Auf diesem Planeten aber wuchs kein Gras. Doch sollte es einen wild wuchernden Belag geben, wo Sonne und Erde und Feuchtigkeit waren. Eine solche Vegetation hatte es hier gegeben, aber jetzt war sie nur noch eine dünne Schicht schleimiger, leicht säuerlich riechender, faulender Masse. Dies waren die Bodenpflanzen dieses Planeten, von denen Calhoun gelesen hatte. Sie besaßen bewegliche Stämme und Blätter und Blüten. Sie besaßen kannibalische Neigungen.
Sie waren tot.
Sie waren die örtlichen Gewächse, die verhinderten, daß Getreide zur Ernährung des Menschen wuchs.
Calhoun erhob sich und ging zum Wagen zurück, überall hatte er die faulenden Pflanzen gesehen. Auch im Blumenladen in Maya City, wo ein großes Exemplar in einem Käfig gewachsen war, bevor es starb.
Es war ein seltsamer Zufall. Die Menschen liefen vor etwas davon, und etwas verursachte den Tod einer bestimmten Gattung kannibalischer Pflanzen.
Es führte nicht gerade zu einem erleuchtenden Schluß und war auch kaum für irgend etwas ein Beweis. Aber Calhoun wälzte einen vagen Gedanken, während er der endlosen Straße folgte.
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Sie kamen an eine Abzweigung, die nach Tenochitlan führte, eine Stadt, die etwa sechzig Kilometer von Maya City entfernt war. Calhoun verließ die Autobahn, um durchzufahren.
Es war eine kleine Stadt. Einige Läden, ein paar Fabriken und viele Privathäuser – einige dichtgedrängt, andere inmitten wunderschöner Gärten. In diesen Gärten war ebenso der Verfall der kannibalischen Pflanzen zu bemerken.
Aber die kleine Stadt war verlassen. Ihre Straßen waren leer, die Häuser unbewohnt. Einige der Häuser waren augenscheinlich abgesperrt, und Calhoun sah drei oder vier Läden, deren Waren man sorgfältig zugedeckt hatte, bevor mau abfuhr. Er nahm an, daß die Stadt entweder gewarnt worden war oder daß die Leute gewußt hatten, daß genügend Zeit vorhanden war, um abzufahren, bevor sich die Autobahnen mit Fahrzeugen aus dem Westen füllten.
Allison prüfte die Häuser mit kühlen, abschätzenden Auge». Er schien die Abwesenheit der Leute nicht wahrzunehmen. Als Calhoun jenseits der Stadt wieder auf die Autobahn zurückkehrte, betrachtete Allison die endlosen Felder dunkelgrüner Pflanzen mit dem gleichen Interesse.
„Interessant“, sagte er abrupt, als Tenochitlan zurückfiel und zu einem Punkt in der Ferne wurde. „Sehr interessant. Ich bin an Land interessiert. Grundstücke. Das ist mein Geschäft. Ich habe eine Landbesitz-Gesellschaft auf Thanet III. Ich habe auch einige Besitzungen auf Dorset. Und anderswo. Es kam mir gerade so in den Sinn. Was mag dieses Land wert sein, und all die Städte, die diese Leute verlassen haben?“
„Und was“, fragte Calhoun, „sind die Leute wert, die weggelaufen sind?“
Allison schenkte ihm keine Aufmerksamkeit. Er blickte mit zusammengekniffenen Augen um sich. Gedankenvoll.
„Ich kam her, um Land zu kaufen“, sagte er. „Ich hatte es arrangiert, einige hundert Quadratkilometer zu kaufen. Ich würde mehr nehmen, wenn der Preis entsprechend wäre. Aber – wie die Dinge stehen, sieht es ganz so aus, als ob die Preise für das Land ein schönes Stück nach unten sinken würden. Ein schönes Stück!“
„Das hängt davon ab“, sagte Calhoun, „ob überhaupt noch jemand lebt, der es verkaufen kann, und was eigentlich geschehen ist.“
Allison blickte ihn scharf an.
„.Lächerlich!“ sagte er wegwerfend. „Es gibt keine Zweifel, daß sie am Leben sind!“
„Sie dachten, es gäbe welche“, bemerkte Calhoun. „Daher liefen sie fort. Sie hofften, dort, wohin sie sich wandten, sicher zu sein. Ich hoffe, sie sind es.“
Allison ignorierte Calhouns Kommentar. Seine Augen blickten scharf und aufmerksam. Die Flucht der Leute erstaunte ihn nicht. Er sah alles vom Standpunkt des Geschäftsmannes aus.
Der Wagen raste weiter. Die endlosen Felder flogen vorbei. Die Autobahn war verlassen. Drei Streifen offener Straße, die mit mathematischer Geradlinigkeit auf den Horizont zustrebten.
Siebzig Kilometer hinter Tenochitlan kam ein kilometerlanger Streifen von Schuppen und Hallen, die die landwirtschaftlichen Maschinen enthielten. Kein Lebenszeichen während der nächsten Stunde.
Dann wurde zur Linken eine Stadt sichtbar. Aber von dieser Autobahn führte keine Ausfahrt zu ihr. Die Straßen waren leer. Nichts bewegte sich. Die Stadt zog langsam vorbei und verschwand.
Eine halbe Stunde später sagte Murgatroyd:
„Tschie!“
Er bewegte sich unruhig. Einen Augenblick später sagte er neuerlich „Tschie!“
Calhoun wandte den Blick von der Straße. Murgatroyd blickte unglücklich um sich.
Calhoun streichelte seinen pelzigen Körper. Murgatroyd preßte sich an ihn. Der Wagen raste weiter. Murgatroyd winselte ein wenig. Calhouns Finger fühlten, wie sich seine Muskeln heftig zusammenzogen und dann lösten und nach einem Augenblick wieder zusammenzogen. Murgatroyd schrie fast hysterisch:
„Tschie-tschie-tschie-tschie!“
Calhoun hielt den Wagen an, aber Murgatroyd schien nicht erleichtert. Allison sagte ungeduldig:
„Was ist los?“
„Das will ich ja herausfinden“, sagte Calhoun.
Er fühlte Murgatroyds Puls. Die Muskelkrämpfe stimmten mit den Unregelmäßigkeiten des Herzschlages überein. Sie kamen annähernd alle zwei Sekunden. Das Zusammenziehen der Muskeln währte etwa eine halbe Sekunde.
„Aber ich fühle es nicht!“ sagte Calhoun.
„Was ist los?“ verlangte Allison ungeduldig zu wissen. „Wenn das Vieh krank ist, so ist es eben krank! Ich muß …“
Calhoun öffnete seine Medikamententasche und kramte darin. Er schob Murgatroyd eine Pille in den Mund.
„Schlucken!“ befahl er.
Murgatroyd wehrte sich, aber die Pille rutschte hinunter. Calhoun beobachtete ihn scharf. Murgatroyds Verdauungssystem war empfindlich, aber verläßlich. Alles, was giftig sein konnte, gab der Magen sofort wieder von sich. Die Pille blieb.
„Hören Sie!“ sagte Allison unwillig. „Ich habe einige Geschäfte zu erledigen. In dieser Mappe befinden sich Millionen! Ich könnte ein verdammt gutes Geschäft machen. Und ich schätze, das ist so wichtig wie alles andere auf der Welt! Auf jeden Fall wichtiger als ein Tier mit Magenschmerzen!“
Calhoun blickte ihn kalt an.
„Besitzen Sie Land in Texia?“ fragte er.
Allison riß den Mund auf. Argwohn und Unsicherheit malten sich auf seinen Zügen ab. Er tastete nach der Seitentasche, um den Strahler hervorzuholen, brachte ihn aber nicht heraus. Calhouns Linke landete genau. Er nahm Allisons Taschenstrahler und warf ihn weit in die eintönigen Reihen olivgrüner Pflanzen. Dann widmete er sich erneut der Beobachtung Murgatroyds.
Fünf Minuten später waren die Muskelkrämpfe verschwunden. Zehn Minuten später tänzelte Murgatroyd bereits umher. Er schien zu glauben, Calhoun hätte etwas Bemerkenswertes geleistet. Im Brustton wärmster Überzeugung sagte er:
„Tschie!“
„Sehr gut“, meinte Calhoun. „Weiter so! Ich nehme an, dir geht es so gut wie uns – eine Zeitlang.“
Der Wagen hob sich auf seinen Luftsäulen und schoß vorwärts. Aber Calhoun fuhr jetzt langsamer.
„Etwas verursachte Murgatroyds rhythmische Muskelkrämpfe“, sagte er kalt. „Ich gab ihm Medikamente, damit sie aufhörten. Er ist empfindlicher als wir, daher reagierte er auf etwas, das wir noch nicht wahrgenommen haben. Aber ich denke, wir werden es sehr bald fühlen.“
Allison schien noch immer benommen zu sein von dem Schimpf, den man ihm angetan hatte. Es war undenkbar, daß jemand Hand an ihn legen konnte.
„Was zum Teufel, hat das mit mir zu tun?“ fragte er verärgert. „Und warum haben Sie mich geschlagen? Sie werden dafür bezahlen.“
„Bis es soweit ist“, machte ihm Calhoun klar, „werden Sie ruhig sein. Und es hat den Teufel mit Ihnen zu tun. Es gab einst einen Gesundheitsdienstkniff – ein kleiner Trick – um die Kontraktion gewisser Muskeln zu erwirken. Er war auch nützlich, um ein aussetzendes Herz ohne Eingriff wieder zum Schlagen zu bringen. Er regelte zu langsamen oder gefährlich unregelmäßigen Herzschlag. Aber irgendein Geschäftsmann hatte ein kluge Idee, diese Vorrichtung an ein Boden-Induktionssystem anzuschließen. Ich nehme an, Sie kennen diese Geschäftsmann!“
„Ich weiß nicht, wovon Sie reden“, schnappte Allison, aber er war seltsam gespannt.
„Ich weiß es“, sagte Calhoun unfreundlich. „Vor ein paar Jahren machte ich eine Gesundheitsinspektion auf Texia. Der ganze Planet ist ein einziges großes Viehzuchtgeschäft. Sie benützen natürlich keine Metallzäune. Die Herden sind zu groß, als daß sie so etwas aufhalten könnte. Sie brauchen auch keine Cowboys. Diese kosten Geld. Auf Texia macht man es mit Boden-Induktion und dem Gesundheitstrick. Die Wirkung ist beweglichen Zäunen gleich. Das Vieh fühlt Unbehagen, wenn es sie zu überschreiten versucht. Also bleibt es innen. Auf diese Art wird es kontrolliert und von Ort zu Ort getrieben, indem man die Zäune verändert, die nichts anderes sind als in den Boden geleiteter Strom. Selbst in die Schlachthäuser treibt man es damit. Das ist der Trick auf Texia, wo Induktionsfelder das Vieh treiben. Ich nehme an, es ist auch der Trick hier auf Maya, wo die Leute wie das Vieh getrieben werden – von ihren Häusern und Feldern –, so daß der Wert ihrer Felder und Fabriken fällt. Ein Landkäufer kann sie dann billig erwerben!“
„Sie sind verrückt!“ schnappte Allison. „Ich bin eben erst auf diesem Planeten gelandet. Sie haben mich gesehen! Ich habe keine Ahnung, was hier vorgeht! Wie sollte ich auch?“
„Sie könnten es arrangiert haben“, sagte Calhoun.
Allison setzte eine Miene verletzter und überlegener Würde auf. Calhoun fuhr den Wagen mit langsamerer Geschwindigkeit weiter. Er blickte auf seine Hände, die das Lenkrad hielten. Ab und zu schienen die Sehnen seiner Finger zu zucken. In rhythmischen Abständen kribbelte die Haut seiner Handrücken. Er blickte auf Allison. Allisons Hände waren fest verkrampft.
„Hier ist ein Boden-Induktionsfeld in Aktion“, sagte Calhoun ruhig. „Fühlen Sie es? Es ist ein Viehzaun, und wir fahren mitten hinein. Wären wir Vieh, so würden wir jetzt umkehren.“
„Ich weiß nicht, wovon Sie reden“, sagte Allison.
Aber seine Hände blieben verkrampft. Calhoun verlangsamte die Fahrt noch mehr, jeder Muskel an seinem Körper versuchte gleichzeitig zu zucken. Es war ein schreckliches Gefühl. Seine Herzmuskeln trachteten danach, in den Rhythmus einzustimmen. Aber das Herz hat seinen Eigenrhythmus. Manchmal fiel der Schlag mit dem Zucken zusammen. Dann schlug das Herz so wild, daß es schmerzhaft war. Aber ebenso oft folgte die erzwungene Kontraktion des Herzmuskels unmittelbar auf eine normale Kontraktion. Und dann blieb er eine halbe Sekunde lang verkrampft. Das Herz ließ einen Schlag aus, und das Gefühl war Agonie. Kein Tier hätte sich angesichts solcher Empfindungen weiter hineinbewegt. Es wäre längst umgekehrt.
Calhoun hielt den Wagen an. Er blickte auf Murgatroyd. Murgatroyd war vollkommen in Ordnung. Er blickte fragend auf. Calhoun. Calhoun nickte ihm zu, aber er sprach – unter Schwierigkeiten – zu Allison.
„Es wird – immer stärker. Sie – wissen, daß es – der Texia-Trick – ist. Ein – Boden-Induktionsfeld. Es trieb – die Menschen wie – das Vieh. Wir sind – jetzt mitten drin. Es – hält die Menschen – eingesperrt – wie das Vieh.“
Er keuchte. Seine Brustmuskulatur zuckte, so daß sein Atem unregelmäßig wurde. Murgatroyd jedoch, der sich unsicher und unbehaglich gefühlt hatte, bevor Calhoun noch merkte, daß etwas nicht in Ordnung war, fühlte sich nun wohl und voller Kraft. Medikamente hatten seine Muskeln für äußere Einflüsse unempfindlich gemacht. Er könnte einen ziemlich großen elektrischen Schock empfangen, ohne darauf zu reagieren. Aber es konnte seinen Tod bedeuten, wenn der Schock zu groß war.
Ein wilder Ärger erfüllte Calhoun. Alles paßte zusammen. Allison hatte nach seinem Strahler gegriffen, als Calhoun Texia erwähnt hatte. Es bedeutete, daß Calhoun vermutete, was Allison wußte.
Ein Viehzaun war auf Maya errichtet worden und hielt die Menschen, die er zuerst vor sich hergetrieben hatte, nun fest. Calhoun vermochte sogar mit einiger Sicherheit exakte Rückschlüsse zu ziehen, was bisher geschehen war. Der erste Kontakt Mayas mit dem Zaun würde ein sehr sanfter gewesen sein. Kaum mehr als ein bißchen Unbehagen. Er würde sich von Westen nach Osten bewegt haben, langsam, und an einem bestimmten Ort versiegt sein. Es würde eine geheimnisvolle, unbequeme Sache gewesen sein, aber niemand auf Maya war in der Lage, es zu verstehen. Eine Woche später hatte man es vergessen. Dann würde ein stärkeres Feld gefolgt sein und denselben Weg genommen haben. Auch da würde man noch keinen Verdacht geschöpft haben.
Die dritte Welle würde die stärkste gewesen sein – unangenehm und schmerzvoll. Und die Leute hatten nun gewußt, daß es irgendwo westlich von Maya City seinen Anfang nahm und nach Osten wanderte – mit einer bestimmten Geschwindigkeit – und schließlich an einem bestimmten Ort versiegte. Sie würden sich organisiert haben, und keinem würde es in den Sinn gekommen sein, daß sie nur wie Vieh getrieben worden waren.
Calhoun konnte natürlich nur annehmen, daß dies geschehen war. Aber es mußte so gewesen sein. Vielleicht hatte man es öfter als dreimal gemacht, vielleicht auch schwächere Wellen wieder auf stärkere folgen lassen. Bis die Menschen willig folgten.
Die Symptome wurden immer unerträglicher. Calhoun nahm seine Medikamententasche mit Händen, die unkontrollierbar zuckten. Er kramte dieselben Pillen hervor, die er Murgatroyd verabreicht hatte. Er nahm zwei der Pillen.
„Grund genug“, sagte er kalt, „daß ich Sie Ihrem Teufelswerk überlasse! Aber – hier!“
Allison hatte die Angst gepackt. Die Empfindungen, ausgelöst durch den Rinderzaun, der für große, behufte Tiere statt für Menschen gedacht war, übertrafen alles. Allison rang nach Atem. Er machte groteske Bewegungen. Calhoun selbst bewegte sich ruckweise. Anderthalb Sekunden lang konnte er seine Muskeln kontrollieren. Die folgende halbe Sekunde konnte er es nicht. Er schob eine Pille in Allisons Mund.
„Schlucken Sie!“ befahl er. „Schlucken!“
Allison würgte an der Pille. Calhoun gab ihm eine zweite.
Murgatroyd blickte fragend zuerst auf den einen, dann auf den anderen der beiden Männer. Er sagte:
„Tschie? Tschie?“
Calhoun legte sich in seinen Sitz zurück und atmete vorsichtig, um am Leben zu bleiben. Aber er konnte nichts für den Herzschlag tun. Die Sonne schien hell, obwohl sie bereits tief am Horizont stand. Ein sanfter Wind wehte. Wolken waren im rötlichen Himmel. Alles schien nach außen hin friedlich und ruhig und in Ordnung. Aber in dem Gebiet, das die Menschen besiedelt hatten, standen stille, leere Städte, und irgendwo wartete die Bevölkerung des Planeten verzweifelt darauf, daß das letzte und schrecklichste einer Serie von unerklärlichen Phänomenen zu Ende ging. Alle vorangegangenen hatten ein Ende gefunden. Aber diese schlimmste aller Foltern hatte nicht geendet. Nach drei Tagen war sie noch immer in voller Stärke an jenem Ort, an dem die anderen aufgehört hatten.
Die Menschen auf Maya waren verzweifelt. Sie konnten nicht in ihre Häuser zurück. Sie konnten nirgends hin. Sie hatten sich nicht auf einen Notzustand vorbereitet, der länger als ein paar Tage währte. Sie hatten keine Nahrungsmittelvorräte mitgenommen.
Es sah so aus, als ob sie allesamt verhungern würden.
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Calhoun war vollkommen erschöpft, als der Sportwagen an das Ende der Autobahn gelangte. Die zwölf Bahnen schmolzen auf sechs zusammen, und ein breiter Streifen auf jeder Seite zeigte deutlich, daß unzählige Wagen gezwungen gewesen waren, neben der Autobahn zu fahren. Dann waren plötzlich nur noch drei Spuren, dann zwei und schließlich ein einziges asphaltiertes Band, auf dem nicht mehr als zwei Fahrzeuge nebeneinander fahren konnten. Die Verwüstung auf beiden Seiten war erstaunlich. Die gesamte Vegetation war links und rechts in einem etwa achthundert Meter breiten Streifen geknickt und zermalmt. Die Straße bog ab und schmiegte sich um einen Hügel. Sie war hier auch nicht mehr eben. Sie endete.
Und Calhoun sah alle Bodenfahrzeuge des Planeten nebeneinanderstehen – soweit das Auge reichte.
Es gab keine Straßen und keine Gebäude. Kein Zeichen von Zivilisation, außer Tausenden und aber Tausenden von Fahrzeugen. Das Bild war außergewöhnlich. Mayas Oberflächen-Transportsystem lag auf einer Fläche von rund siebzig Quadratkilometern unebenem Gelände ausgebreitet. Hier – zusammengedrängt; dort – mit etwas mehr Raum zwischen den einzelnen Fahrzeugen. Aber es schien, daß, soweit man in der Dämmerung zu blicken vermochte, nichts als Wagen den Boden bedeckten. Nur gelegentlich ragte ein großer Baum aus dem Gewirr glänzenden Metalls.
Calhoun gelangte ans Ende der sichtbaren Straße. Das Medikament hatte gewirkt. Er war weitergefahren. Aber die Stärke des Induktionsfeldes war ins Unerträgliche angewachsen. Als der Sportwagen anhielt, lag deutlich auf seinen Zügen, was er durchgemacht hatte.
Sofort kamen einige Gestalten auf ihn zu. Jemand rief.
„Es hat aufgehört? Ihr seid durchgekommen? Wir können zurück?“
Calhoun schüttelte den Kopf. Der Sonnenuntergang färbte den Himmel. Aber Calhouns Gesicht war bleich. Seine Augen lagen tief in den Höhlen, seine Wangen waren grau und eingefallen. Die Anstrengung war übergroß gewesen. Er sagte schwer:
„Es ist noch da. Wir sind durchgefahren. Ich bin vom Gesundheitsdienst. Haben Sie eine Regierung hier? Ich muß mit jemandem sprechen, der Befehle erteilen kann.“
Einige Männer verließen die anwachsende Menge um den Wagen, um jemanden zu holen, der Befehlsgewalt besaß. Calhoun blieb im Wagen. Er brauchte Ruhe. Die Anstrengung war unbeschreiblich gewesen. Der Boden-Induktionszaun hatte erst nach fünfzehn Kilometern ein Ende genommen. Ein Kilometer war nicht schlimm. Nur Murgatroyd hatte es bemerkt. Nach zwei Kilometern hatte Calhoun und Allison gelitten. Doch das Mittel half ihnen, es zu ertragen. Aber es folgte ein langer, langer Abschnitt durch das Zentrum, in dem der Aufenthalt reine Qual war. Calhouns Muskeln waren für einen Teil jedes Zwei-Sekunden-Intervalles unkontrollierbar. Sein Herz und seine Lungen schienen jeden Augenblick ihre nicht mehr erkennbare Tätigkeit aufzugeben. In diesem Teil des Rinderzaunfeldes wagte er nur dahinzukriechen, aus Angst, die Kontrolle über den Wagen zu verlieren, weil der Körper nicht mehr in Schach zu halten war. Endlich hatte die Feldstärke nachgelassen und ganz aufgehört.
Jetzt blickte Murgatroyd den Gestalten, die sich um das Auto scharten, mit aller Herzlichkeit entgegen. Er hatte kaum gelitten. Calhoun hatte ihm die Hälfte seiner eigenen Dosis eingegeben. Sein Körpergewicht betrug aber nur ein Zehntel von dem Calhouns. Jetzt blickte er erwartungsvoll in die dicht gedrängte Menge, die sich um das Fahrzeug scharte, das durch die unsichtbare Barriere auf der Autobahn gekommen war. Sie hofften verzweifelt auf Neuigkeiten, die ihnen Hoffnung geben konnten. Murgatroyd jedoch wartete genüßlich auf jemanden, der ihn willkommen hieß, ihm Küchen und Süßigkeiten anbot und eine Tasse Kaffee brachte. Aber nichts dergleichen geschah.
Nach langer Zeit teilte sich die Menge. Die Nacht war inzwischen hereingebrochen, und kilometerweit strahlten rundum die Lichter der Fahrzeuge, die auf Sendeenergie liefen. Irgendwo riefen Männer. Calhoun drehte seine Scheinwerfer auf, damit man ihn fand. Erneutes Rufen. Einige Männer drängten sich durch die Menge. Schließlich erreichten sie den Wagen.
„Man sagt, Sie wären durchgefahren“, keuchte ein großer Mann. „Aber Sie könnten nicht zurück. Man sagt auch …“
Calhoun erhob sich. Allison bewegte sich neben ihm. Der große Mann keuchte erneut:
„Ich bin der Präsident. Was können wir tun?“
„Vorerst zuhören!“ sagte Calhoun müde.
Er hatte ein wenig Ruhe gehabt. Nicht viel, aber etwas. Die tatsächliche Arbeit, die er geleistet hatte, die vier- oder fünfhundert Kilometer von Maya City bis hierher zu fahren, war trivial. Aber die fortwährenden und teilweise unerträglichen Zuckungen der Herz- und Atemmuskeln hatten an den Körperkräften gezehrt. Er hörte Murgatroyd auffordernd rufen und beruhigte ihn.
„Wovor ihr geflohen seid“, sagte Calhoun mühevoll, „ist eine Art Bodeninduktionsfeld, das die Sendekraft des Gerüstes benützt. Auf Texia treibt man damit die Herden auf ihren Weiden. Aber es ist für Rinder gedacht. Es ist ein Viehzaun. Er könnte Menschen töten.“
Er fuhr fort, und seine Stimme gewann an Kraft und Festigkeit, während er sprach. Er erklärte genau, wie ein Boden-Induktionsfeld in einer Linie im rechten Winkel zu seiner Quelle wirkte. Es konnte durch einfache Vorrichtungen an dem Apparat, der es erzeugte, reguliert und gelenkt werden.
„Aber wenn es Sendekraft benützt“, sagte der Präsident, „dann müßte es aufhören, wenn man das Gerüst abschaltet. Wenn Sie hierher durchgekommen sind, sagen Sie uns, wie wir zurückkommen, und wir werden es selbst abstellen! Wir müssen schnellstens etwas unternehmen! Die gesamte Bevölkerung ist hier! Keine Nahrung! Kein Wasser! Es muß etwas geschehen, oder wir sterben!“
„Aber“, sagte Calhoun, „wenn Sie die Energie abstellen, werden Sie ebenfalls sterben! Ihr seid ein paar Millionen Leute und Hunderte Kilometer von jeder Nahrung entfernt. Ohne Energie könnt ihr weder dorthin, noch Nahrungsmittel herbeischaffen. Wenn ihr die Energie ausschaltet, seid ihr hier festgenagelt. Ohne Energie sterbt ihr so schnell wie im anderen Fall.“
Die Männer murmelten ringsum.
„Ich habe folgendes herausgefunden“, sagte Calhoun. „Ich wußte erst während der letzten zwanzig Kilometer, was eigentlich gespielt wurde. Und ich mußte herkommen, um sicherzugehen. Jetzt brauche ich ein paar Leute, die mir helfen. Es wird nicht angenehm sein. Ich dürfte genügend Medikamente haben, um etwa ein Dutzend Leute durchzubringen. Aber es wird sicherer sein, wenn ich nur sechs mitnehme. Ein Arzt soll mir sechs Männer aussuchen. Gutes Herz. Starke Lungen. Zwei sollen elektronische Ingenieure sein. Die anderen gute Schützen. Wenn sie bereit sind, bekommen sie dasselbe Mittel, das uns durchgebracht hat. Es wird unempfindlich machen, das ist aber auch alles. Versuchen Sie, einige Waffen aufzutreiben.“
Das Gemurmel schwoll an. Die Männer gaben das Gehörte schnell weiter. Das wandernde Übel, vor dem sie alle geflohen waren – es war keine natürliche Katastrophe, sondern eine künstliche! Menschen hatten sie verursacht! Sie waren hier zusammengetrieben worden, und ihre Frauen und Kinder waren hungrig, weil jemand das beabsichtigt hatte.
Das Murmeln bekam einen gefährlichen Unterton. Im Augenblick fragte niemand danach, zu welchem Zweck man das getan hatte. Reine Wut erfüllte die Masse. Calhoun beugte sich zu Allison.
„Ich würde an Ihrer Stelle das Auto nicht verlassen“, sagte er leise. „Und sicherlich würde ich keinerlei Landbesitz zu erwerben trachten – zu einem niedrigen Preis!“
Allison zitterte. Die allgemeine Erregung wuchs, als die Erklärungen von Mann zu Mann eilten. Einige Gestalten verschwanden in der Dunkelheit. Erhellte Wagenfenster blinkten, während sie sich durch die Dunkelheit bewegten. Es gab kein schnelleres Nachrichtensystem, aber lange vor der Morgendämmerung wußten alle, daß die Gefahr, vor der sie davongelaufen waren, von Menschen herrührte. Daß sie wie eine Herde getrieben worden waren und nun hinter einem Rinderzaun festsaßen, offensichtlich, um zu sterben.
Allison war grau vor Angst. Er war ein Geschäftsmann, und bisher hatte er als solcher gedacht und gehandelt. Er hatte am Schreibtisch Entscheidungen getroffen, und Anwälte und Sekretäre und Beamte hatten seine Entscheidungen ausgeführt. Andere als finanzielle Konsequenzen hatte er kaum zu beachten gehabt. Aber jetzt sah er mögliche Konsequenzen für sich. Er war auf Maya gelandet, weil er die Sache für zu wichtig gehalten hatte, um sie jemandem anderen anzuvertrauen. Während der Fahrt mit Calhoun hatte er sich bereits als Alleinnutznießer der Kolonie gesehen. Es war der grandioseste Traum gewesen.
Aber jetzt hatte er Angst. Auf ein paar Worte Calhouns hin würden ihn die wütenden Männer ringsum buchstäblich in Stücke reißen. Seine Aktenmappe würde die Worte Calhouns nur allzu deutlich unterstreichen. Sie würde der Beweis sein. Allison packte die kalte Angst. Aber er wagte sich nicht von Calhouns Seite. Ein einziger Satz, im ruhigsten Tonfall ausgesprochen, würde sein Ende bedeuten. Und er war noch nie wirklicher, körperlicher Gefahr gegenübergestanden.
Etwas später kamen die Männer, um von Calhoun Instruktionen zu bekommen. Sie waren kraftvoll und machten sich grimmigen Blicks bereit. Zwei waren Elektroneningenieure. Einer Polizist. Zwei Mechaniker. Der sechste war Arzt. Calhoun reichte ihnen die Tabletten und gab Verhaltensmaßregeln. Sie würden so weit wie möglich in die Induktionszone vordringen und erst, wenn es nicht mehr zu ertragen war, die Medikamente nehmen und ihre Wirkung abwarten. Dann würden sie weiterfahren. Sein Vorrat an Tabletten war begrenzt. Er konnte jedem Mann drei geben.
Da Murgatroyd sich um seinen gesellschaftlichen Erfolg betrogen sah, blickte er verärgert um sich. Er brauchte mehr Platz. Calhoun stieß Allisons Aktenmappe unter die Vordersitze. Allison war zu sehr von Entsetzen erfaßt, um zu protestieren. Der Raum am Vordersitz zwischen Calhoun und Allison war aber nicht wesentlich größer geworden.
Vier summende Bodenfahrzeuge hoben sich auf ihren Luftsäulen. Calhoun übernahm die Führung.
Seine Scheinwerfer drangen in die Dunkelheit hinein. Hinter ihm schwenkten die anderen Scheinwerfer ein. Calhouns Wagen kam auf Touren. Die übrigen folgten.
Über ihnen war der Himmel voller Sterne. Ein Nebel von Tausenden von Sonnen – zweitausend Lichtjahre entfernt – bildete ein Zentrum von Beleuchtung, dessen Leuchtkraft Mayas Nacht mondgleich erhellte. Die Wagen kamen schnell vorwärts. Bald fühlte Calhoun wieder das Zucken geringfügiger Muskelkrämpfe.
Sie gelangten auf die zwölfbahnige Autostraße, die Calhoun von Maya City hierher gebracht hatte. Die Wirkung auf seinen Körper wurde stärker. Allison hatte die ganze Zeit über kein Wort gesprochen, nur die Angst saß ihm im Nacken. Er sagte auch nichts, als das Induktionsfeld wieder zu wirken begann. Seine Zähne klapperten. Endlich sagte er verzweifelt:
„Wollen Sie mich auf diese Art umbringen?“
Calhoun hielt an. Die Fahrzeuge hinter ihm blieben ebenfalls stehen. Er gab Allison zwei Pillen und nahm selbst zwei. Murgatroyd begleitete ihn, als er zu den anderen Fahrzeugen trat und sich überzeugte, daß die Männer die Tabletten nahmen, und daß diese richtig wirkten. Dann ging er zum Sportwagen zurück.
„Ich dachte“, sagte Calhoun gesprächig, „daß Sie eventuell die Gelegenheit beim Schopf fassen und ausreißen würden. Für mich hätte es ein Problem gelöst. – Natürlich nicht für Sie. Aber ich glaube nicht, daß Ihrer Probleme jetzt noch eine Lösung harrt.“
Er setzte den Wagen wieder in Bewegung. Die anderen folgten. Calhoun bemerkte, daß das Induktionsfeld nicht mehr so stark wirkte wie beim erstenmal. Die ersten Pillen hatten noch nicht ihre Wirkung verloren, als er die zweiten einnahm. Aber er hielt seine Geschwindigkeit niedrig, bis er sicher war, daß die anderen Lenker damit fertig wurden.
Dann waren sie durch. Er erhöhte die Geschwindigkeit auf hundertdreißig Stundenkilometer. Die anderen Fahrzeuge schlossen auf. Hundertfünfzig. Sie fielen nicht zurück. Der Wagen raste mit voller Geschwindigkeit durch die Nacht. Hundertachtzig Stundenkilometer. Die drei anderen Fahrzeuge blieben ihm getreulich zur Seite.
Allison sagte verzweifelt:
„Hören Sie! Ich – ich verstehe nicht, was passiert ist. Sie reden, als ob ich das alles geplant hätte. Ich erhielt Kenntnis von einem Versuchsprojekt, das hier stattfinden sollte. Aber es sollte die Leute nicht tagelang festnageln. Irgend etwas ging schief. Ich nahm nur an, die Leute würden Maya verlassen wollen. Ich hatte nur vor, soviel Land wie möglich zu kaufen, und Fabriken. Das ist alles! Eine reine Geschäftssache, sonst gar nichts! Nur Geschäft!“
Calhoun gab keine Antwort. Allison mochte die Wahrheit erzählen. Einige Geschäftsleute würden kaum davor zurückschrecken, die Menschen zu terrorisieren, damit sie ihren Besitz unter dem Wert verkauften. Aber die Menschen auf Maya hätten sterben können.
Das heißt, sie konnten es noch immer. Sie konnten nicht in ihre Häuser zurück oder Nahrung bekommen, solange der Rinderzaun bestand. Aber das war ebenso wenig möglich, wenn die Zuleitung der Energie unterbrochen wurde.
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Calhoun schätzte, daß der Projektor, von dem das Induktionsfeld ausging, jenseits Maya City liegen mußte, irgendwo in den Bergen, die die Fotografie im Kontrollgebäude gezeigt hatte. Eine breite Straße führte in diese Berge und war dort zu Ende. Ein Boden-Induktionsfeld-Projektor projizierte das Feld immer im rechten Winkel zur Quelle.
Es konnte gelenkt werden, in jede Entfernung projiziert, und diese Entfernung geändert werden. Um die Menschen von Maya City ostwärts zu treiben, mußte sich der Projektor westlich befinden. Also in den Bergen. Aber er würde versteckt sein. In mehreren Tagen oder Wochen vielleicht würde man ihn finden können. Aber die Menschen jenseits der Autobahn konnten nicht so lange warten. Sie hatten nichts zu essen und kein Wasser. Der Zaun mußte augenblicklich abgestellt werden. Die Energie nicht.
Calhoun grunzte plötzlich. Genauso mußte es geschehen. Die Einfachheit verblüffte ihn. Er würde die zwei Elektroneningenieure brauchen.
Mit hundertneunzig Stundenkilometern raste er weiter. Die drei übrigen Fahrzeuge folgten. Murgatroyd heftete sein Augenmerk auf die Straße. Kilometer um Kilometer fraßen sich die Scheinwerfer in die Dunkelheit. Murgatroyd wurde es langweilig. Er sagte „Tschie!“ so unzufrieden, wie es eben nur möglich war, und versuchte, sich zwischen Calhoun und Allison zusammenzuringeln. Es war nicht genug Platz. Er kletterte über die Lehne und kroch im hinteren Teil umher. Ein Rascheln war zu hören. Er ließ sich nieder. Dann war es ruhig. Zweifellos hatte er den buschigen Schwanz um die Nase gewickelt und war tief eingeschlafen.
Allison meldete sich plötzlich:
„Wieviel Geld haben Sie?“ fragte er.
„Nicht viel“, gab Calhoun zur Antwort. „Warum?“
„Ich – ich habe nichts Illegales getan“, sagte Allison mit gezwungener Zuversicht. „Aber Sie könnten mich in Schwierigkeiten bringen, würden Sie mich öffentlich dessen beschuldigen, dessen Sie mich persönlich beschuldigen. Sie scheinen anzunehmen, daß ich ein Kapitalverbrechen geplant hätte.
Daß das Versuchsprojekt, von dem ich zufällig wußte, außer Kontrolle geriet, ist bedauerlich. Aber ich habe damit nichts zu tun. Ich habe nichts rechtlich Belangbares getan. Ich bin nicht angreifbar. Meine Anwälte …“
„Das ist nicht meine Sache“, sagte Calhoun. „Ich bin vom Gesundheitsdienst. Ich bin hier gelandet – mitten in etwas, was ein ernstes Problem schien. Ich sah nach, was geschehen ist. Ich habe es herausgefunden. Ich habe noch immer nicht die Antwort darauf – nicht auf alles. Aber die Bevölkerung von Maya ist in Gefahr. Ich hoffe, ich kann diese Gefahr bannen. Ich habe nichts zu tun mit Schuld oder Unschuld an dem Dilemma, mit beabsichtigtem oder unbeabsichtigtem Verbrechen.“
Allison schluckte. Dann sagte er:
„Dennoch könnten Sie mir Schwierigkeiten bereiten. Ich würde es gerne sehen, wenn Sie – wenn Sie …“
„Wenn ich vertusche, was Sie getan haben?“ fragte Calhoun.
„Nein. Ich habe nichts Unrechtes getan. Aber Sie könnten einfach Diskretion üben. Ich landete per Fallschirm, um einige Geschäfte .abzuwickeln, die ich Monate vorher arrangiert hatte. Ich werde sie erledigen. Ich werde mit dem nächsten Schiff abreisen. Das ist vollkommen offen und entsprechend. Einfach Geschäft, nichts sonst! Aber Sie könnten ein unerfreuliches Bild von mir verbreiten. Die Öffentlichkeit …! Doch ich habe nichts getan, was nicht jeder andere Geschäftsmann auch getan hätte. Ich wußte eben zufällig von einem Versuchsprojekt …“
„Ich nehme an“, sagte Calhoun ungerührt, „daß Sie Männer hergeschickt haben, um einen Projektor aufzustellen, der die Leute erschrecken sollte. Sie würden nicht wissen, was eigentlich geschah. Sie würden entsetzt sein. Sie würden fort wollen. Und Sie würden die ganze Kolonie praktisch um ein Linsengericht bekommen haben. Ich kann es nicht beweisen“, fuhr er fort. „Aber das ist meine Meinung. Und Sie wollen, daß ich sie für mich behalte. Stimmt das?“
„Genau!“ sagte Allison. Der Schreck saß ihm in allen Gliedern, aber er brachte es auf einen Ton eines Geschäftsmannes, der eine unerfreuliche Sache mit jovialer Offenheit behandelt. „Ich versichere Ihnen, daß Sie unrecht haben. Sie geben zu, daß Sie Ihren Verdacht nicht beweisen können. Wenn Sie ihn nicht beweisen können, sollten Sie ihn für sich behalten. Ein einfaches Prinzip der Ethik. Sind Sie damit einverstanden?“
Calhoun blickte ihn neugierig an.
„Warten Sie darauf, daß ich Ihnen meinen Preis sage?“
„Ich warte darauf“, sagte Allison tadelnd, „daß Sie mir versichern, daß Sie mir keine unnötigen Scherereien machen. Ich werde nicht undankbar sein. Schließlich bin ich ein einflußreicher Mann. Ich könnte einiges zu Ihrem Besten tun. Ich würde …“
„Versuchen Sie herauszubekommen, wieviel ich nehmen könnte?“ fragte Calhoun mit der gleichen Neugier wie zuvor.
Er schien mehr Neugierde als Unwillen zu empfinden – und wiederum mehr Spaß an der Sache zu haben als Neugierde. Allison schwitzte plötzlich. Calhoun schien nicht bestechlich zu sein. Aber Allison war verzweifelt.
„Wenn Sie es unbedingt so nennen wollen – ja“, sagte er rauh. „Sie können Ihre Summe nennen. Ich werde zahlen!“
„Ich werde es für mich behalten“, sagte Calhoun. „Ich werde nichts zu sagen brauchen. Die Leute, die diesen Zaun errichteten, werden das Reden übernehmen. Die Dinge passen alle zusammen. Das Bild ist fast vollständig.“
„Ich sagte, Sie könnten Ihre Summe nennen!“ Allisons Stimme war schrill. „Ich meine, was ich sage! Jede Summe!“
Calhoun zuckte die Achseln.
„Was täte ein Mann vom Gesundheitsdienst mit Geld? Vergessen Sie es!“
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Die Autobahnausfahrt nach Tenochitlan tauchte vor ihnen auf. Calhoun raste vorbei, ohne die Geschwindigkeit zu vermindern. Die zweite Verbindung mit der Stadt tauchte auf und glitt vorbei.
Allison klapperte wieder mit den Zähnen.
Die Gebäude von Maya City tauchten in der Ferne auf. Calhoun verlangsamte die Geschwindigkeit, und die anderen schlossen auf. Er öffnete das Fenster und rief:
„Zuerst zum Landegerüst! Jemand, der den Weg kennt, voraus!“
Ein Wagen übernahm die Führung, und die anderen folgten über die Abfahrt hinab. Sie gelangten schnell durch die vollkommen dunklen Straßen und waren nach kurzer Zeit am Schatten des Landegerüstes.
Sie traten ins Kontrollgebäude. Murgatroyd hielt sich eng an Calhoun. Ein Papierstück hatte sich in seinem Schwanz verfangen. Er schüttelte sich, und ein Fünftausender-Schein fiel zu Boden. Murgatroyd hatte sich aus Allisons interstellaren Kreditscheinen ein weiches und bequemes Bett gemacht. Sicherlich war es das teuerste und bequemste Bett, das ein Tormal jemals hatte. Allison saß wie betäubt. Er griff nicht einmal nach dem Schein.
„Ich brauche die beiden Elektroneningenieure“, sagte Calhoun. Dann meinte er entschuldigend zu den anderen: „Mir ist nämlich etwas eingefallen auf dem Weg hierher. Ich dachte, daß wir vielleicht drastische Maßnahmen zu ergreifen hätten, sobald der Tag anbricht. Aber jetzt bezweifle ich es. Ich würde jedoch sagen, daß Sie die Scheinwerfer abstellen und sich irgendwo niederlassen, wo Sie ein gutes Schußfeld haben, wenn jemand auftauchen sollte. Ich weiß nicht, ob sie kommen werden.“
Er ging voraus. Er drehte die Lichter an und ging in den Raum, wo die Skalen und Armaturen den Energieverbrauch anzeigten. Da die Städte nun leer waren, war der Verbrauch an Energie nur gering. Die Nadel schwankte rhythmisch vor und zurück. Alle zwei Sekunden stieg der Verbrauch abrupt auf etwa sechs Millionen Kilowatt. Der Verbrauch dauerte eine halbe Sekunde und hörte dann auf. Für anderthalb Sekunden senkte sich die Verbrauchsanzeigenadel um sechs Millionen Kilowatt. Während dieser Zeit zogen nur Ventilatoren, automatische Pumpen und Gefrieranlagen Energie heraus.
„Der Viehzaun“, erklärte Calhoun, „arbeitet alle zwei Sekunden für eine halbe Sekunde. Es ist unterbrochen, sonst würden die Tiere einfach gelähmt werden. Oder die Menschen. Die Unterbrechung vertreibt sie nur. Ersatzteile und Werkzeug werden hier irgendwo vorhanden sein. Ich möchte, daß Sie etwas Neues machen.“
Die beiden Ingenieure überhäuften ihn mit Fragen.
„Wir brauchen“, sagte Calhoun, „einen Unterbrecher, der die Energieabgabe für die halbe Sekunde unterbricht, in welcher der Viehzaun aktiviert ist. Dann soll er, während das Induktionsfeld anderthalb Sekunden aussetzt, Energieabgabe gestatten. Dies wird den Zaun neutralisieren, und ich nehme an, Bodenfahrzeuge müßten funktionieren, wenn sie drei halbe Sekunden von vier Energie bekommen.“
Die beiden Ingenieure sahen einander an. Dann grinsten sie. Sie machten sich an die Arbeit. Calhoun blickte sich um. Er fand ein Lunchpaket in einem der Schränke. Drei harte Sandwichs waren drinnen. Er bot sie an. Aber niemand wollte etwas essen, während am anderen Ende der Autobahn ihre Familien hungerten.
Die beiden Ingenieure holten sich die zwei Mechaniker zu Hilfe.
Calhoun ging nach draußen, wo Allison verzweifelt im Auto saß.
„Der Viehzaun wird in kurzer Zeit seine Funktion einstellen“, sagte Calhoun ohne Triumph. „Die Menschen werden wahrscheinlich bei Sonnenaufgang hier eintreffen.“
„Ich tat nichts Unrechtes!“ sagte Allison mit trockener Kehle. „Gar nichts! Man würde mir beweisen müssen, daß ich um die Folgen des Versuchsprojektes wußte. Das wäre nicht möglich! Daher habe ich nichts Unrechtes getan …“
Line halbe Stunde nach Beendigung der Arbeiten stieg der Verbrauch an. Das konnte nur bedeuten, daß sich die Fahrzeuge auf dem Weg befanden.
Fünfundvierzig Minuten später vernahm er einen Laut, der von außen kam. Er ging ins Freie. Die beiden Männer, die Wache standen, starrten in die Dunkelheit. Etwas bewegte sich in der Stadt. Es war ein Bodenfahrzeug, das langsam und ohne Licht fuhr. Calhoun sagte:
„Wer immer auch den Viehzaun regulierte, hat inzwischen herausgefunden, daß etwas nicht stimmt. Sie sind gekommen, um nachzusehen. Dann haben sie die Lichter entdeckt. Haltet die Waffen bereit.“
Aber das unbeleuchtete Fahrzeug drehte um und verschwand. Calhoun zuckte die Schultern.
„Sie kommen doch nicht weit“, sagte er. „Sobald es hell wird, werden wir sie vertreiben. Der Apparat wird zu groß sein, als daß sie ihn zerstören könnten. Auch werden Fingerabdrücke auf die Männer hinweisen, die ihn bedienten. Hinzu kommt; daß sie keine Einheimischen sind. Wenn die Polizei nach Fremden sucht, die in der Nähe des Projektors lebten … Sie können in den Dschungel fliehen, wo sie nichts zu essen haben, oder sich ergeben.“
Er schritt wieder auf den Eingang des Kontrollgebäudes zu. Allison sagte verzweifelt:
„Sie werden ihre Apparate versteckt haben. Sie werden sie niemals finden!“
Calhoun schüttelte den Kopf.
„Etwas, was fliegen kann, findet den Ort innerhalb von Minuten. Selbst am Boden kann man gerade darauf zugehen. Sie müssen verstehen, es ist nämlich etwas passiert, mit dem sie nicht gerechnet haben. Darum, weil Sie das Ganze auf voller Kraft laufen ließen.“
Er zuckte die Achseln. Es war ihm nicht nach langen Reden zumute. Aber es war offensichtlich. Etwas hatte die Pflanzen einer bestimmten Gattung abgetötet, deren kleinere Exemplare irdische Gräsersorten vernichteten. Die Bodenpflanzen besaßen bewegliche Stiele und Blätter und Blüten. Sie waren kannibalisch. Sie konnten ihre Stiele bewegen, und ihre Blätter und Blüten, um andere Pflanzen zu verschlingen. Vielleicht auch kleinere Tiere. Der springende Punkt jedoch war, daß sie eine begrenzte Bewegungsfähigkeit besaßen. Das Induktionsfeld beanspruchte das Gewebe, das in primitivster Form muskulös war. Die Pflanzen starben buchstäblich vor Erschöpfung. Das Boden-Induktionsfeld rottete Mayas Bodenvegetation bis ans Ende der ostwärtsführenden Autobahn aus. Und ebenso in der anderen Richtung, bis zu seinem Ursprung. Nichts würde leichter sein, als diesen offensichtlichen Spuren zu folgen. Sie mußten direkt zum Projektor führen.
„Ihre Freunde“, sagte Calhoun, „werden sich wahrscheinlich ergeben und um mildernde Umstände bitten. Viel anderes bleibt ihnen nicht übrig.“
Dann sagte er:
„Und wahrscheinlich bekommen sie sie auch. Wußten Sie, daß der Viehzaun einen interessanten Nebeneffekt hat? Er tötet die Pflanzen, die verhindern, daß hier irdische Grassorten gedeihen. Jetzt kann man Getreide anbauen, soviel man will. Es wird dieser Welt den Wohlstand bringen, wenn sie ihre Nahrungsmittel nicht mehr zu importieren braucht.“
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Bei Sonnenaufgang trafen die ersten Fahrzeuge ein. Eine Stunde nach Tagesanbruch wurde auch der Projektor gefunden und abgestellt.
Gegen Mittag sah man noch immer ein wenig Ärger in den Gesichtern der Menschen von Maya, aber es waren keine Schäden zu beklagen, und das Leben nahm bald wieder seinen normalen Lauf.
Murgatroyd begrüßte die Tatsache, daß sich alles normalisierte. Für ihn war es normal, daß man sich um ihn kümmerte, wenn das Raumboot landete. Für ihn war es normal, sich behaglich in menschlicher Gesellschaft zu bewegen und mit großem Appetit Kaffee zu schlürfen, Kuchen und Süßigkeiten zu bekommen und sich seinen dehnbaren Bauch vollzuschlagen.
Und während sich Murgatroyd in menschlicher Gesellschaft bewegte und alle Freuden genoß, ging Calhoun seiner Arbeit nach. Welche natürlich aus Konferenzen mit der planetarischen Gesundheitsbehörde bestand, wobei er sich wichtige Informationen anhörte und ihnen taktvoll über die allerneuesten Entwicklungen auf dem medizinischen Sektor berichtete, wie sie dem interstellaren Gesundheitsdienst bekannt waren.
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